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dal-Diftrifts die Notwendigkeit und praftifche Ausführung 
der Arbeit an der fonfirmierten Jugend zum Gegenitande ih» 
rer Berhandlungen madht, befolgt fiedie Empfeh- 
| Lungen, welche des bezüglicd; von verichiedenen Seiten in 
den letten Jahren ergangen find. Schon vor 2 Fahren faßte die ehrw. 
Synodalfonferen;z, veranlaßt durch eine Einggbe der Walther Liga, 
den Beihluß : „Die Synoden und ihre Gemeinden zu ermuntern, für die 
fonfirmierte Jugend in jeglicher Weiſe und auf das kräftigſte Fürſorge 
zu tragen.“ Im Einklange mit diefer Empfehlung richtete die Conn. 
Balley Baftoralfonferenz unter Befürwortung verjchiedener 
Sugendverbände an die im Frühjahre 1907 in Bofton tagende ehrw. 
Synode unſeres Atlantifchen Diſtriktes die Bitte, „ernftlich zu erwägen, 
ob e8 niht am Platz fei, dag die ehrwürdige Synode eine ſyſtema⸗ 
tifch geordnete Fürforge für die onfirmierte Jugend ind Werk fege, und 
in welcher Weife diejes etwa gejchehen könne." Die folgenden Be- 
schlüjfe unfrer ehrw. Atlantifhen Diftriftsfynode waren 
fürs erfte das Reſultat diefer Eingabe : 


Sy die ehrw. Paſtoralkonferenz unferes Atlantifchen Syno- 


1.) Daß die Paftoralfonferenzen ermuntert werden, in bejon- 
deren Referaten alle bei der vorliegenden Eingabe einfchlägigen 
Punkte gründlich zu befichtigen, Ja es wohl an Zeit fehle, die Sache 

fogleich gehörig zu erörtern. 


2.) Daß die Synode zur Bezeugung ſowohl ihrer Anerfennung 
‚ der Wichtigkeit diefer Arbeit, ald auch ihrer Bereitwilligleit, hierin 
gemäß ihrer Stellung zu den Gemeinden, denjelben zu helfen, fofort 
ein ftändiges Komitee für Jugendarbeit einfege, deſſen 
Pflicht es fein fol, fi alle mögliche Information betreffs der Arbeit 
an der fonfirmierten Yugend zu verichaffen, den Gemeinden und 
Fugendvereinen, wo immer ſolches von den Gemeinden und deren 
Paftoren gewünſcht wird, mit Rat und Tat in der Gründung, 
rechter Gejtaltung And erfolgreichen Führung von Yugendvereinen 
zu helfen, und aud zur Inangriffnahme und eifrigen Betreibung 
diefer Arbeit Paſtoren und Gemeinden in rechter Weife d. b. ohne 
die Rechte der Paftoren und Gemeinden zu verlegen, zu ermuntern. 


— 


3.) Daß das Komitee mit den beſtehenden Jugendverbänden, die 
bisher ſo eifrig für dieſe nötige und wichtige Arbeit eingetreten ſind, 
ſich in Verbindung ſetze und mit ihnen, ſoweit als möglich, kooperiere. 

4.) Daß unſere Diſtriktsſynode durch ihr Komitee den anderen 
Diſtriktsſynoden Mitteilung mache von dieſen Beſchlüſſen und ſie 
bitte, ſich auch mit der Sache zu befaſſen. 

Während das in dieſen Beſchlüſſen genannte Komitee für Ju— 
gendarbeit ſich feines Auftrages gegenüber den anderen Synodaldi- 
jtriften und Pajtorallonferenzen zu erledigen fuchte und dabei mehr 
oder weniger Erfolg hatte, gefchah es, daß auch auf der in diefem 
Jahre ftattgefundenen Allgemeinen Synode in Ft. Wayne, 
Ind., die Jugendarbeit zur Sprache fam. Obgleich unjer Ko— 
mitee fein Gefuh an die allgem. Eynode gerichtet, wie es ja dazu 
feinen Auftrag hatte, war. e8 doc gewiß durd unſere Eingabe an 
die verjchiedenen Dijtrift8-Synoden und Pajtorallonferenzen mit ver- 
anlapt, daß der ehrw. aligem. Herr Präſes die Yugendjade in Ft. 
Wayne neben anderen Geſchäften zur Beratung vorlegte. Hatte 
auch die allgem. Synode feine Zeit, ji näher mit der Sache zu 
beichäftigen, jo nahm ſie doch folgende Beichlülfe an: 1.) Daß 
die verjihiedenen Diſtriktsſynoden und Paftoralfonferenzen dringend 
ermuntert werden, allen Ernftes zu erwägen, was gefchehen kann, daß 
in erfolgreicherer Weile als bisher für die fonfirmierte Jugend gejorgt 
werde; 2.) daß e8 den einzelnen Dijtriftsfynoden und Baftoral- 
fonferenzen anheimgeitellt werde, ob fie bei folcher Erwägung die 
Ansführungen berücfichtigen wollen, melde aus dem Kreiſe des 
Alantiihen Diftriftes über diefe Sade den verfchiedenen Diſtrikts⸗ 
ſynoden und Paftoralfonferenzen zugeſchickt wurden.“ 

‘ Erinnern wir uns neben diefen Synodalbeſchlüſſen daran, daß. 
in dem Hauptblatt unjerer Synode, dem Lutheraner, die Arbeit an der 
fonfirmierten Jugend als eine Sache bezeichnet wird, die „gewiß 
jorgfältiger und eingehender Erwägung wert“ fei und 
dabei e8 fih „um das größte und widtigite Miifion 
feld unfrer Synode handele, fo fehlt e8 uns gewiß nidt an 
Aufforderungen, die von maßgebender Seite ausgehen, die Notwen- 
digkeit und praftifche Ausführung der Arbeit an der fonfirmierten Jugend 
zum Thema unferer Konferenzverhandlungen zu machen. | 

Wir haben e8 da aber mit einer ebenjo wichtigen wie ſchwie— 
rigen Sade zu tun. Es wird mohl von vielen zugejtanden: man 
jollte mehr für unſere fonfirmierte Jugend tun, als es meijtens bisher 
gefchehen. Aber was? und wie? darüber ilt man fich nicht klar. 


— 


Die beſonderen Verhältniſſe unſerer Zeit ſcheinen es zu fordern, 
womöglich neue Wege und Einrichtungen zu finden, auf denen und 
mit Hilfe derer man auf die Jugend einwirken und ihr Wohl 
fördern kann. Bald dieſes, bald jenes wird da empfohlen, wird aber 
ſofort von anderen abfällig kritiſiert, der Nutzen davon entweder ganz 
geleugnet oder doch ſehr in Frage geſtellt. Während man auf der 
einen Seite, weil die Sache noch neu iſt und es an Erfahrung fehlt, 
trog befter Abficht Leicht Bahnen einſchlagen mag, auf denen der 
gemwünfchte Erfolg ausbleibt, ja die im Laufe der Zeit ſich als 
jchädlich erweifen, wird auf der anderen Seite fehr leicht der Fehler 
begangen, daß man fich von vorn herein gegen alle neuen Vorichläge 
und Empfehlungen verfchließt, diefelben mit Vorurteilen betrachtet, 
lediglich Eritifiert und dabei fich feine Mühe gibt, andere und befjere 
Vorſchläge und Empfehlungen zu machen Es handet fich eben hier 
darum, ein Feld zu bearbeiten, auf dem viel zu tun, auf dem aber 
bisher bei meiten nicht alles getan worden iſt, was wohl getan 
werden follte und könnte. 

Die Yugendarbeit trat bieher in unferer Synode vielfach in den 
Hintergrund, weil andere Arbeiten, die nötiger erſchienen, alle Zeit 
und Kraft in Anſpruch nahmen. So iſt es nicht zu verwundern, daß 
wir bei der Frage, welches die beſte Art und Weiſe ſei, unter den 
heutigen Verhältniſſen das Wohl der Jugend zu fördern, mehr oder 
weniger in Unklarheit ſchweben und nicht recht. wiſſen, wie die Sache 
anfaſſen. Gewiß wäre e8 nur verfehrt, ließen Wir uns durd) die 
Schwierigkeit der Sache abhalten, nicht einmal den ernftlihen Verſuch 
zu machen, der Jugend beifer als bisher zu dienen. Hier gilt e8 
vielmehr, gemeinſam iiberlegen, beraten, nach Gottes Wort prüfen, 
was das Rechte ift und folches dann mit Gottes Hilfe in's Werk jegen. 
Fehltritte und Enttäufchungen werden dabei nicht ausbleiben ; aber 
fie werden dazu helfen, um fo mehr den rechten Weg zu erfennen, 
der zum Ziele führt. 

Möge denn das Folgende als ein Verſuch angejehen werden, 
fowohl der ehrw. Konferenz, al® auch der guten Sache der Jugend: 
arbeit zu dienen. | 

Zur gehörigen Behandlung des Themas: „Die Notwendigkeit 
und praktiſche Ausführung der Arbeit an der konfirmierten Jugend“ wird 
es zunächit nötig jein, näher zu bejtimmen, 


was wir unter der Arbeit an der konfirmierten Jugend verftehen. 


— 


Wie das Objekt dieſer Arbeit diejenigen heranwachſenden Jünglinge 
und Jungfrauen ſind, welche der Kirche angehören und bei ihrer 
Konfirmation zu vollberechtigten Gliedern der Kirche erklärt wurden, 
ſo iſt es auch die Arbeit der Kirche an dieſen ihren Gliedern, von 
der wir handeln. Das kommt in Betracht, was wir als Kirche, als 
chriſtliche Gemeinden, als Prediger dieſer Gemeinden der konfirmierten 
Jugend gegenüber zu tun haben. Was nicht, ſei es direkt, ſei es indirekt, 
in den Bereich der firhlihen Arbeit an der Jugend gehört, damit 
haben wir und als Kirche, chriſtl. Gemeinden, Prediger nicht zu 
befallen. Das tft aber die große Aufgabe, die Chriftus jeiner Kirche 
gegeben hat: die Seelen felig maden helfen, des Herrn Gnadenreich 
auf Erden bauen und fürdern. So hat denn aud) die Arbeit an der 
fonfirmierten Jugend die Seligfeit der letteren als das große, 
herrliche Ziel vor fih. Alles, was wir an der Jugend und für fie 
tun, muß ſchließlich darauf abzielen, die Seelen felig maden. Damit 
dieſes Ziel erreicht wird, gilt e8 die Jugend fördern in der Erkenntnis 
der Wahrheit, das in der Gemeindejchule und im Konfirmandenun- 
terricht Gelernte erweitern und vertiefen, die Jugend fchügen gegen 
Abfall zu Welt und falſchem Glauben, die Jugend anjpornen zu 
guten Werfen, ſie intereflieren für Kirche und Synodalfachen. 

Indem wir jo der Seelen Seligfeit al8 Hauptziel aller kirchlichen 
Arbeit an der Jugend im Auge haben, dürfen wir nicht überfehen, 
daß die Jugend befondere Bedürfnijfe hat, denen Rechnung 
getragen werden muß, und daß diefe Bedürfniffe je nah Ort und 
Berhältnifien mehr oder weniger fich zeigen, und darum aud dem 
entfprechend mehr oder weniger von der Kirche zu berück— 
jihtigen find. Der felige Dr. Gräbner fchreibt (im Quarterly 
1899): „Die jungen Yeute find ein beſonderes Element in 
der Kirche. Eie find ein wichtiges Element und einige der beften 
der gegenwärtigen und zufünftigen Intereſſen haben ihren Mittel- 
punkt gerade in den jungen Leuten der Gemeinde. Was tun wir 
nun für fie befonders im Verhältnis zu ihrer Wichtigkeit ? Als 
junge Leute haben fie befondere Bedürfniffe Was tum 
wir, diefe zu befriedigen? Als junge Yeute find fie befonteren 
Gefahren ausgejett. Was tun wir, um diejen gefährlichen Ein- 
flüffen entgegenzuarbeiten, um unfere jungen Leute gegen bdiejelben 
zu jchüten ?“ | 

Ferner heißt e8 im Synodalbericht des Wisconfin Diitriftes 
vom Jahre 1889 (Seite 37 u. 42): „Zur Bewahrung der heran- 
wachjenden Jugend ift es jedoch nicht genug, diefelbe von verführeris 


— 


ſcher Geſellſchaft, gefährlichen Zuſammenkünften abzuhalten. Zu ihrer 
Bewahrung gehört auch, daß wir ihr dafür einen Erſatz zu bieten 
ſuchen, daß wir ihr nicht bloß Schädliches nehmen, ſondern dafür 
auch etwas Gutes und Nützliches geben, daß wir ihr nicht bloß 
verſagen, ſondern auch gewähren, wo wir es mit gutem Ge⸗ 
wiſſen tun können.“ —, Freilich iſt auch wiederum das wahr: Die 
Jugend muß ſich unterhalten; ſie kann nicht immer, die Hände im 
Schooß, ſtille daſitzen. Spiel und Erholung iſt ſo nötig wie Eſſen 
und Trinken. Eine Saite, die ſtets geſpannt iſt, wird ſchlaff. Da⸗ 
rum ſorge man für unterhaltende, ſinnreiche Spiele; denn nur dann 
tritt man dem Übel erfolgreich entgegen, wenn man der Jugend 
etwas Beſſeres bietet. Es iſt das freilich nicht leicht und mit 
einiger Mühe verknüpſt; doch wird ſolche Bemühung auch reichlich 
belohnt.“ 

Was in dieſen Citaten von den beſonderen Bedürfniſ— 
fen, den beſonderen Gefahren der Jugend, von dem Er- 
jatbieten für das ihr verbotene Sündliche gejagt wird, follte 
recht ernitlich beachtet werden unter Berücfichtigung der eigenartigen 
Verhältniffe, unter denen die heutige Jugend vielerorts aufwächſt. 
Biele ſcheinen ſich darüber ziemlich leicht und fchnell hinwegzuſetzen 
und find deshalb bald mit der Arbeit an der fonfirmierten Jugend fertig. 
Dit blofem Warnen vor dem Böfen, Mahnen zum Guten, mit Scim- 
pfen und Scelten, wenn die Jugend verkehrte Wege geht, iſt es 
wahrlich nicht getan. 

Man bat fchon denen, die darauf hinwieſen, e8 gelte auch für 
Gefelligkeit, Unterhaltung, Zeitvertreib der Jugend und Belehrung 
in Hinfiht auf nütßliche, irdifche Dinge zu forgen, vorgeworfen, 
fie machten da etwas zur Aufgabe der Kirche, was diefe nichts angehe, 
die Kirche habe e8 mit dem Geiftlihen zu tun! Allein jo wahr e8 
ift, daß dergleichen nicht direkt zu der eigentlichen Aufgabe der Kirche 
gehört, fo jehr man ſich hüten muß, daß man dabei nicht in dag 
Treiben vieler Seftenfirden gerät, Gottes Wort als Gnadenmittel 
hintanfegt und das Hauptziel, der Seelen Seligfeit, aus den 
Augen verliert: fo iſt doch aud) diefes wahr, die Kirche darf nicht bei 
der Jugendarbeit unter allen Umjtänden von ſich abweiten, was in 
das Gebiet der Gejelligfeit, der Wnterhaltung, des Zeitvertreibs, 
der Belehrung in Hinfiht auf nützliche irdifche Dinge gehört. Wenn 
auch nicht direkt ihre Aufgabe, fo können befondere Orts- und Zeit» 
verhältniſſe es doch dringend nötig machen, und fie maden es an 
den meijten Orten, wenigftens hier im Oſten unſeres Yandes, nötig, 


— 


daß die Kirche ſich auch damit bis zu einem gewiſſen Grade wenig⸗ 
ſtens befaßt, will ſie anders mit rechter Treue dem großen Ziele, 
der Seelen Seligkeit, auch bei der Jugend entgegenarbeiten und 
dieſes Ziel um fo beſſer zu erreichen fuchen. 

Indem wir uns nad diefen Auseinanderfegungen über den 
Begriff „Arbeit an der Eonfirmierten Jugend“ unferem Thema wieder zit- 
werden und zu feiner eigentlichen Behandlung fchreiten, ergeben ſich 
und aus der Fafjung des Themas 2 Zeile, die wir zu betrachten 
haben, nämlich 1. die Notwendigkeit und 2. die praftifche Ausfüh- 
rung der Arbeit an der konfirmierten Jugend. 


J. Die Notwendigkeit der Arbeit an der 
Eonfirmierten Jugend. 


Soll man Freudigfeit zu einer Arbeit haben, zumal wenn fie 
Ichwer ift, jo muß man vor allen Dingen davon überzeugt fein : Die 
Arbeit ift nötig, Gott will fie getan haben, fie bringt Nuten und Ge— 
winn. Das gilt aud) von der Arbeit an der konfirmierten Jugend. Wir 
fragen : Iſt diefe Arbeit wirklich nötig? Kommt darauf viel an? Oder 
it die Jugendarbeit, recht bejehen, am Ende nur eine Sache, die 
bloß von etlichen Paſtoren und Laien aufgebaufcht wird, die dabei 
ein Stedenpferd reiten und unnötig viel Lärm mahen? Aufs 
Entſchiedenſte ſollten Anjichten leßterer Art zurücdgewiejen werden; 
fie jind durchaus ungehörig, lieblos und fügen denen, die vor an- 
deren für die Jugendarbeit eintreten, ein großes Unrecht zu. Wären 
diefelben nicht davon überzeugt, daß es fich hier um etwas Notmwen- 
diges handele, würden. jie fi für die Mühe und Beſchwerden, denen 
fie fi im Intereſſe der Jugendſache unterziehen, gewiß bedanken. 
Es föllte nicht ſchwer fein, einen jeden Verjtändigen von der Not— 
wendigfeit der Arbeit an der fonfirmierten Yugend zn überzeugen. 

Der 1. Grund, den wir für die Notwendigkeit der Arbeit an 
der Fonfirmierten Jugend nennen, ift 


Gottes Befehl hierzu. 


Dft und viel und ganz mit Recht wird das befannte Gotteswort den 
Eltern vorgehalten, ihnen Gottes Willen betreffs der chriſtl. Erziehung 
ihrer jüngeren Kinder einzufchärfen Eph, 6, 4 „Ihr Väter reizet 
euere Kinder nicht zum Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht 
und DVermahnung zum Herrn.“ Gilt aber diefes Gotteswort bloß 
von unfonfirmierten Kindern? Gewiß nit. Es bezieht ſich auch 
auf die Kinder nach ihrer Konfirmation ; denn Gott redet ganz 


— 


allgemein und ſetzt keine Altersgrenze in jenem Schriftwort. Daß 
es noch eine ganze Anzahl anderer Bibelſtellen gibt, die dieſer ähnlich 
ſind und den Eltern Gottes Willen hinſichtlich der geiſtl. Verſorgung 
ihrer Kinder vorhalten, iſt ja bekannt? | 

Aber wie? Sind es hiernach nicht die Eltern, denen Gott 
die Sorge auch für ihre fonfirmierten Kinder auf das Gewiſſen bindet ? 
Wo fagt denn Gott, daß auch die Kirche als ſolche fih um die 
Jugend zu fümmern hat? | 

Es ift wahr, zunächft ſollen die Eltern den Konfirmierten Sorgfalt 
und Pflege zufommen laſſen. Zunächſt gehört die Sorge für die 
fonfirmierte Jugend dem hriftlihen Familienleben um 
nicht dem firchlihen Leben an. Dennoch find auh Gemeinde un. 
Prediger von Gott verpflichtet, an ihrem Teil, ſich der fonfirmierten 
Jugend anzunehmen. Sind nicht die Konfirmierten Glieder der Ger 
meinde? Soll die Gemeinde diefelben nicht als ihre Brüder und Edjwe- 
ftern anfehen und demgemäß behandeln? Im Synodalbericht , des 
Illinois Dijt. vom Jahr 1892 heißt e8 (Seite 75): „Wäre es nicht 
eine nichtSwürdige Heuchelei, wenn die Gemeinde zwar betete, der 
Herr möge bei den Konfirmierten das angefangene Werk bejtätigen 
und vollführen, fie aber niht alles tun wollte, damit das Erbeiene 
nun auch gefchähe, nnd nicht darreichen nad) allem Vermögen, was 
Gott ihr dazu gegeben bat?“ Denfen wir aud) an die vielen Schrift- 
jtellen, worinnern Gott es der ganzen Kirche an's Herz legt, fein Reich 
zu bauen, das Schwache zu jtärken, das in Gefahr Befindliche zu 
hüten, das Verirrte wieder zu bringen. Wer wollte beitreiten, daß 
diefe Befehle des Herrn die Rirche gerade aud den Konfimierten 
gegenüber auszurichten hat? Könnte das Gott wohlgefallen, wenn 
wir der geiftlihen Not in der Ferne Abhilfe zu fchaffen fuchten, und 
die Not, die ung am nächſten liegt, ginge uns nicht zu Herzen? 

Und wie die ganze Rirche, jo find es infonderheit wir Brediger 
und Seelforger, die nad Gottes Willen fleißig fein follen in der 
Arbeit an der fonfirmierten Jugend. Gott will, wir jollen als treue Haus- 
halter einem Jeden geben, was er bedarf und nötig bat. Gott ruft 
und zu, gerade auch jeine Yämmer zu weiden (oh. 21,15) und uns 
der Schwachen anzunehmen und fie zu pflegen (Heſek. 34, 3. 4). 
Wäre e8 nicht eine fträflich mwillfürliche Auslegung, wollte man foldyen 
Befehl des Herin auf die unkonficmierte Jugend beichränfen? Nein, 
wollen wir treue Hirten und Nachfolger unſeres Heilandes fein, und 
feinen Willen gewiſſenhaft hinausführen, jo müljen wir die am meiften 
pflegen und dabei feine Mühe fcheuen, die es fonderlich bedürfen, und 
dazu gehören unſere heranwachfenden Jünglinge und Yungfrauen. 


——— 


Gar eindringlich ſchreibt daher auch Luther: „Wenn wir nun 
mehr nicht hätten denn dieſen einen Spruch, Matth. 18, 10: „Laßt 
die Kindlein zu mir kommen,“ da Chriſtus hören läßt, wie Gott, ſeinem 
Bater, fo viel an dem jungen Volk gelegen feir—(Ruther wendet 
aljo jenen Sprucd nicht bloß auf die gungen Kinder an)—, „fo follten 
wir fchließen, e8 Wäre. unter allen guten Werten fein 
größeres noch bejferes, denn junge Leute redht zu 
ziehen" (Siehe „Lutheraner” 62, 202). Desgleichen fagt Luther : 
„Derhalben bitte ich euch alle, meine lieben Herren und Freunde, um 
Gottes willen und um der armen Jugend willen, wollet diefe Sache nicht 
jo gering achten, wie viele tun, die nicht jehen, was der Welt Fürft 
gedentt. Denn es ift eine ernite und große Sache, da 
Chrifto und aller Welt viel anliegt, daß wir 
dem jungen Volke helfen und raten. Damit ift auch uns 
und allen geholfen und geraten.“ (X, 461). „Darum fehe ein jegli» 
her auf fi und nehme jeines Amtes wahr, daß er hier nicht ſchlafe und 
den Zeufel laffe Gott und Herrn fein. Denn wo wir hier fchmweigen 
und Schlafen, daR die Jugend fo verfäumt und unfere Nachkommen 
Zartaren oder wilde Tiere werden, jo wird e8 unferes Schweigens und 
Schnardene Schuld fein und werden müſſen ſchwere Re— 
henidhaftdafür geben.“ (X, 422). — 

Der 2. Grund für die Notwendigkeit der Arbeit an der fonfirmierten 
Jugend, der vorhin ſchon kurz angedeutet wurde, der aber nocd mehr 
bedacht werden muß, ijt dieler: 


Die Dugend bedarf gar ehr unferer Lürforge, 
ihre Not iſt aroß. 


Suchen wir uns dies im Allgemeinen und im Beſonderen 
gerade unter den heutigen Verhältniſſen zu vergegenwärtigen. 


Die Not der Jugend im Allgemeinen. 


Wie die heil. Schrift ſelbſt unterſcheidet zwiſchen unmündigen und 
mündigen Chriſten, zwiſchen Kindern und Männern in Chriſto, (ſiehe 
1 Cor. 3, 1. 2, Eph. 4, 11 ff., Ebr. 5, 12 ff.): jo gehören ohne Zweifel 
unjere fonfirmierten Sünglinge und Yungfrauen in die Klaſſe der erfteren. 
Wie im Yeiblichen, jo find fie der Regel nad) aud) im Geiftlichen noch 
ſchwach, unreif, unerfahren. Haben fie aud in der chriſtl. 
Gemeindeichule, im Konftiemandenunterricht eine gute Unterweifung in 
dem einen, was not tut, erlangt, find fie auch bei ihrer Konfirmation 
bei einem wichtigen Abfchnitt ihres Xebensweges angefommen und 
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follen von nun an felbftändiger handeln : e8 fehlt ihnen doch noh an 
dem Feitgegründetfein in der Wahrheit ; fie haben noch nicht durch 
Gewohnheit geübte Sinne zum Unterfchied des Guten und des Böſen; 
fie haben Feine Erfahrung im geiftlihen Kampf. Dazu fommt Leidht- 
finn, Unüberlegtheit, Unbeftändigfeit, Empfänglichfeit für böfe Einflüſſe, 
alles Dinge, die ſich inſonderheit bei der Jugend vorfinden. 

2 Iſt es nun ſchon im Irdiſchen fo, daß junge Leute für ihre Angele— 
genheiten älterer, erfahrener Perſonen bedürfen, die ihnen ratend und 
helfend zur Seite ſtehen, wie viel mehr muß es dann im Geiſtlichen nötig 
ſein, daß ihnen Rat und Hilfe zu teil wird! Kaum kann es einen folgen- 
fchwereren Irrtum in der Erziehung der Jugend geben, als den: wenn 
die Rinder fonfirmiert feien, dann habe man jeine Pflicht erfüllt, dann 
jeien fie vollftändig ausgerüftet, fich nun allein durch8 Leben hindurchzus 
finden, dann fünne man fie getrojt ſich felbji überlajjen. Wie viele der 
Konfirmierten mögen gerade in Folge diefer grundverfehrten Meinung, 
die in den Köpfen nicht weniger ſteckt, zeitlicd) und ewig zu Grunde gehen ! 


Hüten wir uns mit allem Ernft davor und befämpfen wir ſolche Mei- 


nung, wo immer fie fich zeigt! Statt weniger fcheint die Jugend 
nach ihrer Konfirmation noch mehr als zuvor der Führung, Yeitung 
und Erziehung im Geiftlichen bedürftig zu fein. In viel höherem Maße 
al® zuvor ift fie den großen Gefahren audgefekgt, die und 
Chriften in diefem böjen Erdenleben drohen, Glauben und Seligfeit zu 
verlieren. Wie hat e8 Satan gerade auf die Neufonfirmierten abgeje- 
hen, fie in feine Nege zu verjtriden! Wie fommen die heranwachſenden 
Chriſten weit mehr als es zur Zeit ihrer Kindheit gefchah, mit Weltfin- 
dern und Falfchgläubigen in Berührung und haben ihr verführerifches 
Treiben vor Augen! Wie regt jid) bei ihnen, je älter jie werden, die 
Fleiſchesluſt! Und der tägliche gute Einfluß, der von der chriſt. Ge— 
meindejchule, dem Konfirmandenunterricht, ausging, der ift nicht mehr 
vorhanden. Auch aus dem Schuße des drijtl. Elternhaujes, Falls ſolcher 
vorhanden war, treten Jie mitt den Jahren immer mehr heraus. Verge— 
genwärtigen wir uns folden Zuftand, foldhe Yage, darinnen jich im 
Allgemeinen die Yugend befindet, kann e8 ung da verborgen bleiben, daß 
die geiftliche Not der Jugend groß tit und der liebe Gott uns hier ein 
Arbeitsfeld gibt, das gar jehr unjerer Arbeit bedarf ? 

Doch wir dürfen uns nicht damit begnügen, im Allgemeinen die 
Notlage unjerer fonfirmierten Jugend zu betrachten. Gehen wir im 
Befonderen auf die heutigen Zeit- und Orts-Ver— 
hältnijfe ein, unter denen die Jugend aufwädjit, in denen fie jteht, 
jo muß uns die dringende Notwendigkeit der firchlichen Arbeit an ıhr noch 
weit lebendiger zum Bewußtſein fommen. 


— 0— 


Die Not der Jugend im Beſonderen unter den heutigen 
Verhältniſſen. 


„Kleine Kinder, kleine Sorgen; große Kinder, große Sorgen!“ Dieſe 
wahre ſprichwörtliche Rede hat ihren Platz und ihre Richtigkeit auch bei 
der Aufgabe, welche die Kirche den Jungen gegenüber hat und das gerade 
in unferer Zeit und in unferem Lande. Wie Eltern, je älter fie werden, 
defto mehr die Wahrheit jenes Satzes inne werden, fo wird fich auch ein 
Prediger, je älter er wird, je mehr er an der Jugend arbeitet, je tiefer er 
einblict in die heutige Notlage der Jugend befonders in den Stüdten, 
defto mehr mit beforgtem, fchmerzerfülltem Herzen fagen müffen : wie 
Ihlimm ift e8 um unfere konfirmierte Jugend beftellt!! Wie fchwer ift 
hier raten und helfen! 

Die Grundlage, auf der bei der konfirmierten Jugend weiter gear- 
beitet werden follte, ift der Schul- und Konfirmandenunterricht. Steht 
es gut um diefe Grundlage, fo wird fich dies in den meiften Fällen von 
größtem Vorteil und Segen ermeifen bei der Jugendarbeit. Gott Xob! 
wir haben in unferer Synode viele blühende Gemeindefchulen, in denen 
mit großer Treue und Aufopferung gearbeitet und bei der Jugend ein 
guter Grund gelegt wird! Gott Xob! wir haben in unferer luth. Rirche 
die Einrichtung der Konfirmandenftunden; und welcder treue luth. 
Paſtor verwendete nicht mit großem Eifer viel Zeit auf die Ausnugung 
diefer Stunden zum Wohl der Kinder? Trotzdem kann nicht geleugnet 
werden: vielerorts ift es mit Schul- und Konfirman— 
denuntericht nicht fo beftellt, wie e8 der Fall fein 
follte Bald find unüberwindliche Hinderniffe, bald geijtliche Gleich» 
giltigfeit, Zrägheit und wdifcher Sinn die Urſache davon. Trotz aller 
Anjtrengungen läßt es fi) an manden Orten nicht bewerkſtelligen, 
eine ordentliche Gemeindefchule zu gründen. An vielen, vielen anderen 
Orten find gute Gemeindejchulen, aber bald fendet man die Kinder gar 
nicht, oder man fendet fie [ehr unregelmäßig, man läßt fie bloß 1—2 Yahre 
lang an dem Unterricht teilnehmen. Die Sonntagsichule halten gar viele 
Eltern hinreichend für ihre Kinder ; und fchiden fie vielleicht die Rinder 
nod) zur Samstagsichule, jo meinen fie des Guten vollends genug getan 
zu haben. Soll man nun die Rinder, die im Konfirmandenalter ftehen, 
aber nur eine mangelhafte Vorbereitung für den Konfirmandenunterricht 
haben, von leßterem rundweg ausjchließen? Es wird |chwerlich, wenig- 
tens in unjeren biefigen reifen, einen Pajtor geben, der fol- 
ches tun dürfte. So fehr man fich auch bemühen mag, möglichit gut 
vorbereitete Kinder in den Konfirmandenunterricht zu befommen, in vie: 
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len, vielen Fällen ıft e8 höchſt armjelig um die geiftl. Erfenntnis derer 
beftellt, die in die Konfirmandenſtunde eintreten. Und nun foll in 
den wenigen Konfirmandenftunden die ganze heilfame Lehre gelernt und 
erfaßt werden! Wie muß man fi) da oft mit dem Allernotwendigjten 
begnügen! Wie dürftig iſt vielfach bei der Konfirmation die Erkenntnis! 
Und felbjt wenn ein Konfirmand fich gut entwidelt hat und Tüchtiges 
leiftet : geht ’3 nicht oft, wie bei einem Strohfeuer? Yft nicht das ſchnell 
Gelernte auch gar fchnell wieder vergefjen ? — Bejehen wir aljo genauer 
das Material, mit dem es die Jugendarbeit unter unferen Verhältnifien 
zu tun hat, jo muß e8 ung klar werden, die Jugendarbeit iſt um jo nöti- 
ger und auch um fo fchwieriger, je mangelhafter e8 beftellt ift um Schul- 
"und Konfirmandenunterricht der Kinder. 

Ein anderer Umftand, der Jonderlich geeignet tit, und zu zeigen, wie 
groß und fchreiend die Not der Jugend, ift der, daß in gar vielen Fällen von 
Seitendes Haufes und der Familie der Jugend gegen- 
über nicht geichieht, was Gott fordert, daß im Gegenteil ein verderblicher 
Einfluß von da ausgeht. Wären es lauter chriftliche Häufer, in denen 
unfere Yünglinge und Jungfrauen aus» und eingingen, lauter chriftliche 
Familien, denen fie angehörten und würden diefe Häufer und Familien 
wirklich mit und nad) Gottes Wort regiert, o wie viel weniger brauchten 
wir uns dann um die Jugend zu jorgen, wie viel Mühe und Arbeit 
dürften wir uns fparen! Aber dasiftein Hauptjchade une 
jerer Zeit und eine Hauptquelle des Jammers hin- 
Jjihtlidh unferer Jugend: in Haus und Familie fieht 
es meist traurig aus. Wie viele der jungen Leute, die wir 
fonfirmieren, fommen aus ganz weltlichen Familien oder folchen Familien, 
wo entweder der Vater oder die Mutter nidts um Gottes Wort und 
Kirche geben, vielleicht auch diefes und jenes der Geſchwiſter Gottesver- 
ächter und Abgefallene find! Da iſt fein Warnen vor dem Böſen, 
fein Aufmuntern zum Guten, fein Antreiben den Sonntag recht zu Heili- 
gen, Wort und Saframent zu gebrauchen, gefchweige daß Bibel und Ge- 
bet im Haufe eine Stätte hätten und ein gutes Beifpiel gegeben würde. 
Wovor in der Kirche gewarnt, mas da gejtraft wird, das wird daheim ge— 
trieben, gutgeheißen und gelobt. Vielleicht geht e8 gar über den Paſtor 
her und man verfpottet ihn ob feiner Predigt. Mag fein, daß im Haus 
Zank und Streit, Fluchen, Saufen uſw. an der Tagesordnung ift. Ad, 
was foll unter ſolchen Berhältnifjen aus den jungen Seelen werden, die 
bei ihrer Konfirmation dem Heilande ewige Treue gelobt ? 

Stellen wir uns eine andere Familie vor, in der es vielleicht nicht 
jo ſchlimm fteht. Die Familie hält ſich wohl zur Kirche, gehört wohl 
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auch zur Gemeinde. Die Gottesdienite werden befucht mehr oder weni- 
ger regelmäßig, das h. Abendmahl wird von Zeit zu Zeit empfangen, 
Vater und Mutter halten fi) vom groben Weltweien fern. Dennod) 
fehlt e8 am chriſtlichen Familienleben. Hausandacht wird nicht gehalten. 
Die erwachſenen Kinder gehen im Elternhaus mehr und mehr ein und 
aus, wie in einem Kofthaus. Die Eltern reden felten ein Wort geiftl. 
Inhalts zu den Herzen ihrer heranwachſenden Kinder, fie fragen nicht viel 
darnach, was die Kinder in ihren freien Stunden treiben, tun auch nichts, 
ihnen das Elternhaus lieb und wert zu maden, und die Kinder fühlen 
fi bald anderswo wohler, al& daheim. Gibt's nicht viele Familien die- 
fer Art in unferen Gemeinden? Wie viel wird ac) da verfäumt an der 
Jugend! Arme, bedauernswerte Jugend, zu deren Pflege, Erziehung, 
Schuß und Schirm der liebe Gott vor allem das Elternhaus, die Familie 
gejegt hat, und es geichieht von da aus vielfach fo gut wie nichts zu 
ihrem Heil! 

Ja, fpredhen da vielleiht manche Eltern, wir möchten gerne unjere 
Pflicht an unjeren heranwachſenden Kindern tun, aber fie find eigenfinnig, 
wollen fich nichts jagen laſſen! Diefe Klage tft leider nur zu oft berech⸗ 
tigt und führt uns auf einen weiteren Punkt bei der Betrachtung der 
Not unferer Konfirmierten. Schon bei den unkonfirmierten Kindern zeigt 
fich vielfah ein Grad von freiem, felbftllugem, unbotmäßi- 
gem, anmaßendem Weten, der anekelt nnd in zahllofen Fällen 
zu Frechheit, Rohheit und Zügellofigfeit wird. Was Wunder, daß das 
bei ven Konfirmierten noch mehr hervortritt? Wie bald fpielen fich da 
die jungen Burfchen und Mädchen als die Herren und Damen auf, die 
alles ſelbſt am Beſten wiſſen, denen niemand, kein Paſtor, auch fein 
Vater und Mutter etwas zu befehlen hat, die bei allen guten Ermah- 
nungen mit dem „„Idont care“ um fid) werfen, al® gehöre die ganze Welt 
ihnen, als hätten fie die Weisheit mit Yöffeln gegeſſen! Ya, Beſcheiden⸗ 
heit, Demut, Gehorfam, das find feltene Tugenden bei unferer amerifani- 
ſchen Jugend. Schon mit der Muttermild fcheinen die Kinder hierzu- 
lande die Neigung zu den entgegengefegten böfen Eigenfchaften einzufau- 
gen. Was für ein zuchtlofes Gefchleht wächſt da in unferem Lande auf, 
das immer mehr allen Reſpekt vor Eltern und Herrn verliert, dem nichts 
mehr heilig ift! Wird auh unferer Jugend von Klein auf das 4. 
Gebot eingefchärft, e8 bleibt nicht aus, fie wird von dem falfchen Freiheits- 
und Unabhängigkeitsfhwindel angeftedt. Der Hang zur falfchen Selb- 
ſtändigkeit, zu Selbftflugheit, zu Unbotmäßigkeit tritt nur zu fehr bei 
vielen hervor. Und wer fünnte leugnen, daß das ihre Lage verfchlimmert, 
ihre geiftlihe Gefahr vergrößert, die Bemühungen, ihnen zu helfen, 
erfchwert ? 


Auch die Arbeitsverhältniffe, in denen unfere fonfirmierte 
Jugend jteht, tragen dazu bei, die Notlage derjelben zu verfchlimmern. 
Die Regel ift, daß die Kinder fo früh als es irgend geht, zur Arbeit geſchickt 
werden, damit fie Geld verdienen. Oft bedürfen die armen Eltern dee 
Berdienftes ihrer Kinder, um mit ihren Familien ihr Durchlommen zu ha. 
ben, oft treibt Geiz und Habſucht die Eltern, die Kinder frühzeitig in das 
Arbeitsjoch zu fpannen. Was für ſchlimme Folgen zieht das jo oft nad) 
fih! Uns kommt dabei fonderlich der geistliche Schaden in Betracht. Man 
denke an die Gefellfchaft, in der fich da die Jungkonfirmierten Tag für 
Tag in den Fabriken aufhalten müfjen! Was für gottloje Reden drin- 
gen da an ihr Ohr! Was für gottloje Beifpiele haben fie vor Augen! 
Was für Belanntfchaften gibt e8 da! Wie mande Freundſchaft, wie 
manche Riebelei, wie manche Ehe, die jpäter zum ewigen VBerderben Anlaß 
wurde, datiert aus der Zeit, da man in der Fabrik mit faljchgläubigen und 
ungläubigen Mitarbeitern befannt wurde ! 

Ferner, wenn e8 fo frühzeitig von morgens bi® abends arbeiten 
gilt, mo bleibt da Zeit, nach der Konfirmation etwa da® nachzuholen 
und nachzulernen, was zuvor im Geiftlichen verfäumt wurde ? 

Iſt der jugendliche Körper fo oft über's Maß bei der Arbeit ange- 
ftrengt, iſt's da nicht natürlich, daß auch die geiftigen Kräfte erjchlaffen, 
daß des Abends um fo weniger Quft jich zeigt, fich um geiftige und geift- 
liche Dinge zu befümmern, daß die Neigung um fo größer, fich auf der 
Straße herumzutreiben, aud) den Sonntag mehr als es recht ift, zur kör⸗ 
perlihen Ruhe und Erholung zu benugen? Wie weiß das alles Satan 
zu benugen, die Seelen in feine Schlingen zu ziehen! Denken wir hier- 
bei auch an die herrſchende Unluſt unferer Yungfrauen, fi der Hausar⸗ 
beit zu widmen und Stellungen als Hausmädchen anzunehmen ; alles 
läuft in die Fabriken, wo die Seelengefahren viel größer find ; bie und 
da ift man wohl auch genötigt zur Fabrikarbeit, weil dort der Verdienſt 
größer, oder weil Feine gute und paflende Stellung im Haus zu 
finden ift. 

Denken wir endlich an die Neigung fo vieler junger Leute, die auf 
dem Lande aufgewachien find, das Yandleben mit dem Stadtleben zu 
vertaufchen. Fremd, unbelannt mit dem Stadtleben, ohne äußeren 
Halt find fie meiftens den Gefahren des Stadtlebend und der Stadtar- 
beit viel mehr ausgeſetzt, als jolche, die in der Stadt ihre Heimat haben. 
Und ähnlich fteht es ja auch bei den vielen, die aus Heineren in größere 
Städte umziehen auf der Suche nad) befjerer Arbeit, die überhaupt fich 
viel auf Reifen befinden. Wie jehr bedürfen ſolche Fremdlinge des Rates 
und Beiftandes, daß fie nicht leiblich und geiftlich großen Schaden nehmen! 
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Bei dem allen find aber nun noch die befonderen großen Ge- 
fahren unferer legten betrübten Zeit zu bedenfen, 
die der fonfirmierten Jugend durd faljhen Glauben 
undUnglauben beftändig drohen. Was für Mächte der Verju- 
hung und der Verführung dringen ohne Unterlaß auf die jungen, ſchwa⸗— 
chen Chriſten ein! Selbit ein alter, im Glauben jtarfer und erfahrener 
Chriſt hat genug zu tun, ſich folcher Angriffe des falichen Glaubens und 
des Unglaubens zu erwehren und ohne Gottes gnädige Hilfe hielte Feiner 
Stand. 

Es ijt nicht zu vermeiden, daß unfere jungen Chriiten mit Leuten, 
die faljher Lehre anhbangen und der Glaubensmen- 
gerei das Wortreden, in Berührung fommen. Der junge Ehrift 
läßt fich leicht betören durch die ſüß und liebevoll Elingenden Reden, in 
die fich die falfche Lehre einzuhüllen weiß. Und beſonders leicht läßt er 
fi) blenden durd den gleißenden Schein, den viele Unternehmungen 
der Falichgläubigen und Religionsmenger nad außen hin haben. Die 
Unternehmungen jeiner Iuth. Kirche wollen ihm im Vergleich damit fo 
gering und armjelig vorfommen. ‘Da hört der luth. Chriſt von großen 
Berbindungen der jungen Leute, die e8 bei den Sekten gibt: der Noung 
People's Society of Chriftian Endeavour”, der „Epworth League,“ der 
„D. M. C. A.“; vielleicht wird ihn auch die „Luther League“ angepriefen. 
Es ijt nicht zu leugnen, daß in dieſen Verbindungen vielfach mit großem 
Eifer gearbeitet wird ; manches Gute und Lobenswerte wird von ihnen 
angeftrebt und erreiht. Wie jehr Fällt das jo manchem jungen luth. 
Chriften in die Augen? Warum, heißt es dann bald, warum nicht mit 
folden großen Vereinen in Verbindung treten? Warum, fich ihnen nicht 
anſchließen und auch ihre Vorteile genießen? Gewöhnlich fehlt es von 
jener Seite her auch nicht an Aufforderungen dazu, doc) ja mit dem An- 
ſchluß nicht zu zögern ; in blendenden Karben wird der Nuten davon 
gejchildert, man verjpricht 3. B. auch Arbeit und Beichäftigung, wenn 
man's mit ihnen hält. Wie bald ift da in vielen Fällen das junge Herz 
betört und der Abfall von Gottes reinem Wort und der treu luth. Kirche 
vollzieht ſich! 

Nicht weniger groß als die Gefahr, die unferer fonfirmierten Ju— 
gend heutzutag durd den falfchen Glauben droht, iſt die Gefahr, in der 
fie durd den Unglauben und die gottlofe Welt fteht. 
Frecher und frecher hebt in diefer letzt betrübten Zeit der Unglaube fein 
Haupt empor. Der gottlofe Weltgeift, der jeinen Himmel auf Erden 


jucht und nichts Höheres kennt, als reich werden, gut ejfen und trinfen, 


Kleiderſtaat treiben, da8 Reben nad) dem Willen des Fleiſches genießen, 
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breitet fich furchtbar aus. O wie dringt da Satan auf unjere jungen 
Chriften ein! Sie haben’8 vor Augen, wie die Welt dem Mammon 
nachjagt, wie fie fich ergößt bei Saufen und Freffen, auf dem Tanzboden, 
in den Theatern und an anderen Orten. Sie lefen davon in den gott» 
ofen Tageszeitungen. 

Befonders gefährlich find aber für fo viele junge Chrijten die vie— 
len undhriftlihen Vereine der Welt. Da find die Turn 
vereine, bei denen nicht da8 Turnen die Hauptfache ift, fondern dies : 
die Fleiſchesluſt befriedigen bei Tanz, Mastenbällen, vollen Gläfern, 
Theatervorftellungen, Freudenfeiten. Da find die Logen, die auch ihre 
Fangarme nad) der Jugend ausjtreden. Da find jonjt noch zahliofe welt- 
lihe Gefelligfeit8-Bereine und VergnügungsClubs, 
wo meiſtens Ziele verfolgt werden, die mit Gottes Wort ftreiten, wo 
meiſtens eine Xuft weht, in der die Pflanze des wahren Glaubens verküm— 
mern und jterben muß. Welchen Reiz üben alle dieje weltlichen Ver— 
eine auf die jungen Ehriften aus! Wie fchnell ift da oft die Ermahnung: 
Habt nicht Tieb die Welt etc. vergefjen! Wie will der lebensluftigen 
Jugend die Warnung des Paftord vor Welt-Freundjchaft und-Gemein- 
ichaft übertrieben ftreng vorfommen! Man vergleicht Welt und Kirche 
miteinander. Die Welt verfteht es ja, groß zu tun und ihr Tun und 
Treiben herauszujtreihen. Welchen Eindrud macht das meiſtens auf 
das junge, unerfahrene Herz! Armfelig, ja verloren will ihm gar 
manchmal gegenüber der Welt und ihrem Treiben die Sache des Reiches 
Gottes erfcheinen ; und der junge Chrift wendet der Kirche den Rüden 
und läuft mit der Welt, mit der Welt in’8 ewige Verderben! Ad, 
weld)’ ein Sammer iſt's, daß man jo oft erfahren muß, wie unjere jun- 
gen Chriften Jeſum und den Himmel für das elende Linjengericht der 
Weltluſt und Herrlichkeit preisgeben ! 

Faſſen wir alles zufammen, was wir über die Not unferer fonfirmier- 
ten Jugend gehört, dem gewiß noch manches zugefügt werden Fünnte, fo joll- 
te ja billig da8 Herz eines Jeden davon bewegt und zu der Überzeugung 
gebracht werden, daß es in der Kirche faum eine Klaſſe von Seelen 
gibt, die mehr unferer Fürforge bedarf, al die fonfirmierten Jünglinge und 
Sungfrauen. Bedenken wir doch recht, wie die heutige Lage der 
Kugend zum großen Zeil eine fo ganz andere ift und 
aud die Bedürfnifje der Yugend daher größere find, 
als in früheren Zeiten! Welch' ein Unterfchied Schon im Ver— 
gleich mit der Zeit vor 50 Jahren! Und vergleichen wir unfere Zeit 
erit 3. B. mit der Zeit Luthers, wie ruhig und ficher konnte damals die 
Jugend auf rechtem Weg geführt werden ; wie viele, viele böſe Einflüffe 


gibt es aber heutzutage, unter denen unfere jungen Chriften ftehen ! 
Mollen wir dem nicht Rechnung tragen? Dürfen wir dagegen unſere 
Augen verſchließen? Geht und der Jammer unferer Jugend nicht zu 
Herzen? Muß uns nicht die Liebe Chrifti drängen, daß wir alles auf- 
bieten, der Not zu fteuern und zu helfen, daß die jungen Seelen felig 
werden ? 

Gehen wir aber zur Betrachtung des 3. und legten Grundes über, 
der für die Notwendigkeit der Arbeit an der fonfirmierten Jugend angeführt 
werden muß. So wichtig auch er ift, jo können wir uns dabei doch kürzer 
faffen. Neben dem Befehl Gottes und der Not unferer Jugend follte 
ung die Erkenntnis willig und eifrig zur Jugendarbeit machen, 


Daf fie durch das Wohl der einzelnen Gemeinden 
und der ganıen Birche gefordert wird, 


Schon für das äußere Wachstum der Gemeinden und ber 
ganzen Kirche tft unftreitig die Jugend und die Arbeit an ihr von größter 
Wichtigkeit. Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! Wie Satan dies 
gar wohl weiß und demgemäß handelt, follten auch wird uns wohl 
gefagt fein laffen und dem Satan entgegenzuarbeiten ſuchen. Sonder- 
lich an den Orten unferes Landes, an denen von der Einwanderung nicht 
mehr viel zu fpüren ift, wird es um das Wachstum der Kirche fchlecht 
beitelit fein, wenn die Gemeinden nicht von innen heraus wachſen und 
an die Stelle der Alten viele im Kreis der Gemeinden groß gewordene 
Junge treten. Wie oft muß aber die Klage geführt werden über den 
Abfall fo vieler Konfirmierten! Wie manchem Paftor wird das Herz 
Schwer, wenn er feine Konfirmandenliften durchſieht und daran denkt, was 
aus diejen und jenen geworden iſt. Will ihm angefichts des Abfalls der 
Konfirmierten nicht manchmal alle Luft und Freudigfeit für Schul- und 
Konfirmandenunterricht entfchwinden ? 

Berjuchen wir nach den Angaben unferes ftatiftifchen Jahrbuchs 
über die Zahl der Abgefallenen Aufklärung zu befommen, fo 
ergibt fich über den Zeitraum der legten 10 Jahre etwa dieſes: Es 
wurden in diefer Zeit etwa 216,500 Perfonen in unferer Synode Tonfir- 


miert. Die Zahl der Kommunizierenden betrug im Jahre 1897 etwa 


392,650. Dieje beiden Zahlen zufammen follten etwa die Zahl der 
Kommunizierenden des legten Jahres 1907 ausmachen, doc abgezogen 
die Zahl der Geftorbenen und hinzugenommen die Zahl derer, die von 
außen uns als ſchon Konfirmierte zuzogen. Nehmen wir an, daß % der 
Todesfälle in den legten 10 Jahren auf Konfirmierte fällt, ſo machte dies 
etwa eine Summe von 72,000 Todesfällen, d. i. 7200 per Jahr. Wird 
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man in der Annahme fehlen, daß ungefähr eben ſo viele uns jährlich als 
bereits Konfirmierte von außen her zuzogen, oder durch die Miſſion ge— 
nommen worden -find, die die Zahl der Kommunizierenden in der Sy: 
node vergrößern halfen? Schwerlich. Die Zahl der Gejtorbenen und 
der als fonfirmiert in unfere Synode Eingetretenen würde ſich dann auf: 
heben. Somit blieben ung obige 392,650 fommunizierende Glieder des 
Jahres 1897 zufammen mit den in den legten 10 Jahren bei ung Konfir⸗ 
mierten 216,500 als Summe derer, die jeßt die lommunizierenden Glieder 
der Synode bilden follten, nämlich 609,150 Perfonen. Das ftatiftifche 
Jahrbuch vom legten Jahre weilt aber nur 500,248 fommunizierende &lie- 
derauf. Alfo 109,000 Perfonen wären darnad) in 10 Jahren vonunferer 
Kirche im Kreife unferer Synode abgefallen. Wohl ift diefe Zahl unge- 
nau, aber doc, welch’ eine betrübend große Zahl von jungen Chriften 
wird da unter den Abgefallenen fein! Ya, werden fie nicht die große 
Mehrzahl bilden? Gibt und das nicht viel zu bedenfen? Sehen wir 
nicht, wo tatfächlih unjer größtes Miſſionsfeld ift? Sollten wir uns 
nicht ernftlich fragen: Sind wir vielleicht an dem Abfall fo vieler jun» 
ger Ehriften mit ſchuld, weil wir nicht alles taten, wa®d wir vermochten, 
die Jugend bei Ehrijto zu erhalten ? 

Jicht weniger als die Sorge um das äußere Wachstum von 
Gemeinde und Kirche, muß uns dies am Herzen liegen, unfere Gemein- 
den innerlidh zu fördern, ihren geiitl. Zuſtand zu bei» 
jern und die reine Lehre nebſt gottjeligem Leben auf 
die Nahfommen fortzupflanzen. Welch' eine wichtige Rolle 
ſpielt auch dabei die fonfirmierte Yugend. Mit Bezug darauf ift im Homi- 
let. Magazin (25, 189) Folgendes zu leſen: „Wir fönnen e8 ja täglich vor 
‚Augen jehen, wie der Einfluß der jungen Leute, der heranwachſenden 
Söhne und Töchter, ſich zeigt in den einzelnen Häufern und Familien, wie 
in diefem und jenem Haufe zumeilen die ganze Einrichtung und Yebens- 
weife fi ändert und allmählich immer mehr fi richtet und geftaltet 
nad) den Ideen, Wünjchen und Neigungen der heranwachſenden Kinder. 
Sp zeigt ſich ihr Einfluß aud in der Gemeinde zum Guten, wie zum 
Böen. Dean kann wohl fagen, wie e8 mit der Jugend beſtellt ift, fo ift 
e8 vielfach mit der ganzen Gemeinde beftellt. Wie manche Eltern, die 
ſchon lau und gleichgiltig geworden waren im Gebrauch der Gnadenmit- 
tel, träge und faul in ihrem Chriftenberuf, find durch ihre Kinder wieder 
rege und eifrig geworden... . Unfere Jünglinge werden fpäter ftimmbe- 
rechtigte Glieder unjerer Gemeinden, fie follen Zeil nehmen an ihrer 
Regierung, follen ihr Wohl und Wehe mit beraten und folche Ratfchlüffe 
mit zur Ausführung bringen. Sie follen Teil nehmen an der von Gott 
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gebotenen Kirchenzucht und ihre Brüder und Schweftern im brüderfichen 
Seit ermahnen. Aus ihnen fommen in nicht langer Zeit die Vorfteher 
unferer Gemeinden, aus ihnen find die zu wählen, welche die Gemeinde 
ald ihre Vertreter zur VBerfammlung der Synode jendet, daß fie da mit 
raten und befchließen über da8 Wohl und Wehe derfelben. So wie un- 
fere Jugend herangezogen wird, fo wird vorausfichtlih unfere Kirche in 
der Zufunft, in der nächſten Generation befchaffen fein. Wie wichti gift 
es aljo, daß in unferen Gemeinden ein Gefchlecht heranwachſe, das feft 
gegründet ift in der Erfenntnis der heilfamen Lehre, das von Herzen den 
Herrn fürdte und nad Gottes Wort und Geboten frage!“ 


Indem wir hiermit die Behandlung dee 1. Teils unjeres geitellten 
Themas beichließen, hoffen wir zur Genüge dargetan zu haben, daß es ſich 
bei der Arbeit an der fonfirmierten Fugend wahrlich nit um ein müßig, 
nebenſächlich Ding handelt, ſondern um eine Arbeit, die unter allen Ars 
beiten in Gottes Reich oben anfteht, der an Wichtigkeit nur wenig andere 
gleichlommen. Dr. Gräbner ftreicht ihre Notwendigkeit und Wichtigkeit 
folgendermaßen heraus (Theol. Quarterly): „Die Frage, was können wir 
und mas tun wir für die jungen Leute in unferer Mitte? foll der Gemein- 
de bejtändig gegenwärtig fein. Die Erhaltung ded Predigtamtes, 
die treuefte Fürforge für die Gemeindefchule, Miffionsbeftrebungen fern 
und nah, Vorkehrungen für die Armen zu Haufe und in der Fremde, 
jollen unfere Aufmerkſamkeit nie fo fehr in Anfpruch nehmen, nod) das 
Intereſſe und die materielle Hilfe der Gemeinde in ſolchem Maße bean- 
ſpruchen, daß dadurch bie treueite Fürforge der Gemeinde 
zum Beften ihrer jungen Xeute ausgeſchloſſen wird.“ 


Il. Die praktifche Ausführung der Arbeit 
an der Eonfirniierten Jugend. 


Je lebendiger wir davon überzeugt find, daß die Arbeit an der fonfir- 
mierten Jugend eine durchaus notwendige ift, weil Gott fie ung befiehlt, 
weil die Jugend unjerer Fürforge gar jehr bedarf, weil das Wohl der ein- 
zelnen Gemeinden und der ganzen Kirche es erfordert, deito mehr wird es 
uns am Herzen liegen müffen, uns darüber Klar zu werden: in wel- 
her Weile ſollen wir an der Jugend arbeiten, wie 
Sollen wir die Jugendarbeit praftifh ausführen? 
Indem wir ung jegt der Beantwortung diefer Fragen zuwenden, fommen 
wir, wie fchon früher bemerkt, zum ſchwereren Zeile unferer Abhandlung, 
Es wird faum möglich fein, nad allen Seiten hin das unter allen Um- 


- 
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ftänden Richtige und Segensreiche zu nennen, dem alle ganz und voll 
beiftimmen. Wir begeben uns da eben auf ein Gebiet der Praris, wo 
uns die Erfahrung noch vielfach fehlt, wo wir noch manches zu lernen 
haben. Doc dürften wohl alle im allgemeinen den folgenden Sätzen 
zuftimmen, die die Hauptpunkte anzugeben feheinen, welche bei 
der praftifchen Ausführung der Arbeit an der fonfirmierten Jugend zu 
beachten find, und mit deren näheren Erwägung wir ung jet befchäftigen 
wollen: 

1). Es gilt ftets im Auge behalten,daß das Wort Got 
te8 das einzige Mittel ijt, weldhes die Seelen 
feligmadt, und daß daher alleunfere Jugend— 
arbeit darauf Hinauslaufen, darauf abzielen 
muß, mitdem Worte Gottesaufdie Jugend ein 
zuwirken. 

2). Es gilt mit allem Eifer dahin wirken, daß die 
befannten Inſtitute und Gelegenheiten treu au 
genugt werden, um Gotte8 Wort beider Jugend 
anzuwenden. 

3.) Es gilt, wo es nötig erfheint, ih darım bemü« 
hen, wo möglich anderweitige gute Gelegenheiten 
und Wege zu finden und dieſelben recht zu benu- 
gen, die dazu helfen, daß Gottes Wort beider Ju 
gend um jo mehr in Anwendung gebraht und übers 
haupt der Jugend umfo erfolgreider gedient 
werde. 

I. 

Es gilt ftet8 im Auge behalten, daß das Wort Gottes dad einzige 
Mittel iſt, weldhes die Seelen ſelig macht, und daß daher alle 
unfere Jugendarbeit darauf hinauslanfen, daranf abzielen muß, 
mit dem Worte Gottes anf die Jugend einzuwirken. | 


Unfere Zeit wird als eine Zeit des Fortfchritts gerühmt. Fortjchritt ! 
Das ift vieler Loſung aud) auf kirchlichem Gebiete. Aber mas für einen 
traurigen Fortichritt macht man da vielfah! Ein Fortſchritt dieſer Art, 
bor dem wir uns allen Ernjtes zu hüten haben, ijt die Behauptung, 
Gottes Wortalleingenüge niht mehr, Gottes Reich zu 
- bauen und die Seelen felig zu mahen. In früheren Zeiten möge e8 
hinreichend gewefen fein, Gottes Wort zu predigen, in unferen Tagen aber, 
wo die Verhältniffe fich fo vielfach geändert hätten, da bedürfe es noch 
anderer Mittel zur Ausbreitung und Erhaltung der Kirche. 
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Es iſt bekannt, wie weit 


dieſe falſche Anſchauung unter den Sekten 

verbreitet iſt und wie man demgemäß auch handelt und alle möglichen 
Mittel anwendet, wodurch man dem Worte Gottes zu Hilfe kommen will, 
dabei aber tatfächlich Gottes Wort mehr und mehr auf die Seite fchiebt 
und in Verachtung bringt. Es ift dies auch eine Folge davon, daß man 
die Lehre von der Inſpiration der h. Schrift immer mehr preisgibt. 
Gerade auch bei der Arbeit an der heranwachfenden Jugend zeigt fich unter 
den Selten da8 Bejtreben, anjtatt des Wortes Gotted andere Mittel zu 
gebrauchen, die Jugend an die Kirche zu felleln und auf dem fchmalen 
Weg zum Himmel zu führen. Wie verwandelt man da vielerorts die 
Kirche fait in ein Klubhaus! Wie meint man, dann Großes zum Heil der 
Kirche und der Seelen erreicht zu haben, iſt es einem gelungen, durch aller- 
lei VBergnügungen, Beranjtaltungen intellettueller, focialer und phyfifcher 
Art einen großen Haufen gefammelt zu haben! Wie ftellt man vielfad) 
das Vereinsweſen hin, als ſei e8 ein göttliches Inſtitut und darin allein 
Liege alles Heil für die Fugend! Was für eine traurige Rolle Spielt dabei 
oft das göttliche AYmititut der Kirche! Ya, was Gott geordnet hat zum 
Heilder Seelen, das muß nichts oder wenig gelten; was man fich aber jelbft 
ausgedacht hat, das preift man als herrlich und fegensreich ! So treiben, 
bald mehr, bald weniger wahrnehmbar, die Sekten und viele, die fich 
Lutheraner nennen, blafen in dasjelbe Horn. 


Zeigt ſich dieſes fchwärmerifche Wefen, wobei man Gottes Wort 
nicht da8 alleinige Gnadenmittel jein läßt und neue Gnadenmittel er- 
finnt, aud in unferen Kreifen? Nun, man hat fchon derartiges 
denen vorgeworfen, die die Bildung und Pflege von Vereinen der jungen 
Leute und den Zuſammenſchluß derfelben zu größeren Verbänden als ein 
Hilfsmittel bei der Jugendarbeit empfehlen. Diejer Vorwurf ift jedoch 
nicht berechtigt. Mögen auch Ausdrüde gebraucht worden fein, die viel- 
leicht für manchen nicht deutlich genug waren, fo haben die Befürworter der 
Bereind- und Liga-Sache in unferem Kreife fid) jtet8 gegen das Anfinnen 
verwahrt, al& wollten jie irgendwie dem Worte Gottes, als dem alleini- 
gen Gnadenmittel zur Seligfeit, Eintrag tun. Immerhin ſoll nicht 
geleugnet werden, e8 iſt Gefahr da, zumal wir das Treiben der Sekten 
vor Augen haben und diefelben auf ihre Weile äußerlich hie und da gro— 


Ben Erfolg erzielen, e8 ift Gefuhr da, daß auch wir von dem Seftengeift 


angeſteckt werden, ſchwärmeriſchen Ideen Raum geben und uns die Stel- 
lung verrüden Laffen, die Gottes Wort bei aller Yugendarbeit einnehmen 
muß. 
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Dieſer Gefahr zu begegnen gilt es daher ſtets vor allen Dingen 
dies im Auge behalten: 


Gottes Wort iſt und bleibt das einzige Mittel, 
weldhespdie Seelen felig madt 

und alle unjere Jugendarbeit muß darauf hinauslaufen, darauf abzielen, 
mitdem Wort Gottes aufdie Jugend einzumirten. 
Bedenken wir wohl, das ift die große Aufgabe, die der Heiland feiner 
Kirche gegeben, die einzige Gewalt, die Er ihr verliehen hat, die Predigt 
des Evangeliums, die Gewalt des Wortes. Bedenfen wir wohl, was 
der h. Geift uns in den befannten Schriftitellen verjichert : „Das Evans 
gelium ift eine Kraft Gottes, die da jelig macht alle, die daran glauben.“ 
Röm. 1,16. „So fommt nun der Glaube aus der Predigt, das Predi- 
gen aber durch das Wort Gottes,“ Röm. 10,17. „Weil du von Kind 
auf die h. Schrift weißeft, kann dich diejelbige unterweifen zur Seligfeit, 
durd) den Glauben an Chrifto Jeſu. Denn alle Schrift von Gott einges 
geben, ift nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes jet volllommen, zu allem 
guten Werk gefchidt“ 2 Tim. 3, 15-17. Diefe und andere Schriftſtellen 
bezeugen uns auf’8 Klarfte und Gewaltigſte: Es gibt nur Ein Wiittel, 
durch welches der h. Geiſt an unjeren Herzen wirkt, durch welches der 
wahre Glaube erlangt und erhalten wird, durch welches Gottes Reich zu 
uns fommt, das ift Gotted Wort, das hörbare und das fihtbare Wort 
Gottes. Wie in früheren Zeiten, fo ift heutzutage dieſes Gotteswort 
lebendig und kräftig zur Seligkeit. Durch Gottes Wort allein wird 
wirklicher, bleibender Erfolg, was der Seelen Heil anlangt, bei der Arbeit 
in Gottes Reid erzielt. Und Gottes Wort genügt hierzu aud; volllom- 
men. Was wir mit Gottes Wort zum Heil der Seelen nicht ausrichten, 
bleibt unausgerichtet. Nur wer dieſes Mittel treu anwendet, hat die 
göttliche Gewißheit, feine Arbeit wird nicht vergeblich jein. 

Daß wir dies doch niemals vergejjen möchten bei allem, was wir 
tun und vornehmen, unferer Jugend zu dienen! Daßwirunsdod 
nie das Bertrauen auf Gottes Wort rauben laffen! 
Wir wollen unjere Jugend zu Chriſto bringen und bei Ehrifto erhalten, 
wir wollen fie jchügen gegen die Seelengefahren, die ihr drohen, wir wol- 
len fie ftärfen zum rechten Chriftentampf, wir wollen fie luſtig und tüch⸗ 
tig machen zu guten Werfen, wir wollen fie zum Himmel führen, das ift 
das eigentliche und letste Ziel aller Jugendarbeit : wohlan, hier ift das 
rechte, einige Mittel dazu, Gottes Wort. Auf! Daß wir mit diefem 
Mittel an die Yugend fommen, daß wir damit auf fie einwirken | Und jo, 
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daß wir auch hie Geſetz und Evangelium recht teilen, ein je⸗ 
des zur rechten Zeit und in der rechten Weiſe treiben! Laſſen wir es da⸗ 
ran fehlen, fo wird al!’ unfere Mühe und Arbeit wenig, ja feinen bleiben- 
den Wert haben. 


Was mir auch fonit im Intereſſe der Jugend und mit ihr vorneh⸗ 
men, immer muß unfer Bejtreben darauf hinauslaufen, dem Wort Got- 
tes bei der Jugend Raum zu fchaffen, ihm den Weg zu bahnen, die Ju— 
gend vor Verachtung und Verfäumung des Worted Gottes zu bewahren, 
Gelegenheit zu befommen, der Jugend Gottes Wort and Herz zu legen. 
Auch bei dem Bereindwefen, bet dem Zuſammenſchluß der Vereine zu 
größeren Verbänden, bei linterhaltung, Pflege der Gejelligfeit etc. 
überallheißtesdaraufbedadht fein,daß dem Wort 
Gottes ſein Recht werde,daß die Jugend unter feinem Einfluß 
ftehe, daß Körnlein der feligmachenden Wahrheit ausgeitreut werden. 
Wer ſich mit allerlei äußerlichhen Dingen zum Beten der Jugend befaßt, 
nur dann wird e& wirklich zum Beiten der Jugend ausichlagen, wenn er 
es um deöwillen tut und das damit erreicht, daß die Jugend fich nicht 
von Gottes Wort entfernt, fondern damit in Berührung fommt und 
bleibt. Denn es bleibt bei dem, was der heil. Salomo fchreibt: „E8 
heilet fie weder Kraut noch Pflafter, fondern dein Wort, Herr, welches 
alles heilt“ (Weisheit 16, 12). 

Aus dem Gejagten ergibt fid) nun weiter als 2. Hauptpunft, den 
wir bei der praftifhen Arbeit an der fonfirmierten Jugend zu beachten 
haben, diejes : 


I. 
Es gilt mit allem Eifer dahin wirken, daß die bekanuten Gelegen- 
heiten und Anititute treu ansgenugt werden, um Gottes Wort 
bei der Jugend anzuwenden- 


So wichtig allgemeine Grundfäße find, nad denen man fich bei der 
“ugendarbeit richten muß, fo fommt doch viel darauf an, nun auch zu 
wijjen, wie man ſolche Grundfäge praftifch zu verwerten und in den ein- 
zelnen Fällen darnach zu handeln hat. Haben wir vorhin im allge- 
meinen erfannt, vor allen Dingen muß mit Gotted Wort auf die 
Jugend eingewirft werden, fo wollen wir ung nun im befonderen 
nnd einzelnen nah der Art und Weiſe umfehen, wie jolches 
geichehen fann und fol. Da jagen wir denn zunädit: Es gilt mit 
allem Eiferdahin wirkten, daß die bekannten Inſtitute 
und Gelegenheiten treu ausgenugt werden, um 
Gottes Wort bei der Jugend anzumenden. Ziehen 
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wir dabei in Betracht, einerfeits, was der Baftor der Gemeinde, an- 
dererfeits was die Gemeinde, infonderheit die driftlihegamilie 
zu tun hat. So vieles und jo wichtiges bei diefem Abjchnitt unferer 
Abhandlung zu Jagen und zu bedenken iſt, alfo, daß es genug Stoff zu 
einem befonderen Referat geben würde, jo dürfen wir doch dabei nicht zu 
lange verweilen, damit uns um jo mehr Zeit übrig bleibt für den legten 
Hauptpunft unferer Abhandlung, der uns gegenwärtig befonders inte- 
reffiert. | | 
Wie ſoll 
der Paſtor, 

dem Gott fonderlich die Sorge für das geiftl. Wohl der Jugend anbefohlen 
bat, Gottes Wort bei der konfirmierten Jugend anwenden? Bier ſeit 
Fahren befannte und viel bewährte Einrichtungen bieten fi ihm dazu 
dar: die öffentlihe Predigt, die Chriftenlehre, die 
Beihtanmeldung und die Hausbeſuche. 


a). Die öffentlihe Predigt iji ja der wichtigſte Teil der 
Amtstätigfeit eines Paftord. Wie der Paftor und feine Predigt der gan- 
zen Gemeinde dienen joll, jo aud) dem wichtigen Zeil der Gemeinde, der 
fonfirmierten Iugend. Es kann dies direft und indirekt gefchehen. 
Direkt dadurd, daß der Paſtor in der ſonntäglichen Predigt befon- 
ders Bezug nimmt auf das, was für die Jugend paßt, wohl auch die 
Jugend dabei befonders anredet ; gefchieht dies gelegentlich der jährlichen 
Konfirmation, fo mag die Wirkung davon eine um fo beffere fein, je em— 
pfänglicher gerade dann die Herzen für Gottes Wort find. Indirekt 
fann der Paftor der Tugend mit der Predigt dadurd dienen, daß er in 
der Predigt den Eltern und Chriften überhaupt ihre Pflichten gegenüber 
den Ronfirmiekten Harlegt und zur eifrigen Erfüllung derjelben ermun— 
tert. Wie befondere Schulpredigten, jo jind auch bejondere Erziehungs: 
predigten mit Berüdfichtigung der Fonfirmierten Jugend von Zeit zu 
“ Zeit fehr angebracht. Bei allem Predigen aber, das fi) auf die Jugend 
bezieht, jei der Prediger ja vorfichtig, daß er fich vor übermäßigen 
Schimpfen und Scelten, vor gejeglihem Wefen hütet ; er rede ſtets ver- 
trauenerwedend, herzgewinnend, daß man ihm anmerft, er meint e8 gut. 


b). Die Chrijtenlehren find in mancher Beziehung eine noch 
beifere Gelegenheit für den PBaftor, der Jugend Gottes Wort zu jagen, 
als die Predigt. Keinem lutherifchen Prediger follte der große Nuten und 
Segen der Ehrijtenlehren verborgen fein. Ein jeder jollte alles aufbie- 
ten, daß Chriftenlehren gehalten und auch fleikig bejucht werden. Die 
Sonntagsſchule bietet einen dürftigen Erfag für die Chriftenlehre, na- 


mentlich wie fie gewöhnlich gehalten wird. Die Chriftenlehre follte wenn 
irgend möglich die Stelle regelmäßiger öffentlicher Gottesdienſte einneh- 
men. Welchen Gewinn würde das nicht bloß Jungen, fondern auch Alten 
bringen! Es ift meiftens fchwer für einen Paftor feine Gemeinde für 
Chrijtenlehren zu interejfieren. Aber die Sade ift zu wichtig, als daß 
man in diefem Stüd nicht alle8 verfuchen follte, zum Ziel zu kommen. 
‚Allen Fleiß gilt e8 dabei anwenden, daß auch die Chriftenlehren recht - 
gehalten werden. Es heißt mit Bezug darauf im homiletifchen Maga- 
zin (25, 287): „Wenn ein Prediger eine eintönige Katecheſe hält, jelbft 
Tchläfrig dabet ift, allgemeine, unintereffante Fragen ftellt, feine Anwen⸗ 
dung auf Perion, Zeit» und Gemeindeverhältniffe macht, feine Anfprachen 
hält, feine Geſchichten einflicht, kurz, niemals etwas hineinmifcht, dadurd) 
das Intereſſe der Kinder und Erwachſenen hereingezogen wird, fo iſt's 
fein Wunder, wenn die Chriftenlehren ohne Teilnahme bleiben. ‘Der 
Paftor muß fi) auf das Eramen fo gut vorbereiten, wie auf die Predigt. 
Er muß in jeinem Gegenftand gleichjam gebadet und davon ganz angefüllt 
fein, daß e8 für ihn eine Freude ilt, von feinem Reichtum —J 
wie für eine Mutter, die ihr Kind ſtillt.“ 


ec). Die Beihtanmeldung gehört zu den ſchwerſten Ver⸗ 
richtungen eines Predigers, will er fie anders recht handhaben. Wie fie 
vornehmlid) den ſchwächeren, erfenntnisarmen Chriften dienen foll, jo muß 
fie der Prediger für die fonfirmierte Jugend recht auönugen. Kaum bie- 
tet fic dem Prediger eine beſſere Gelegenheit als hier, mit feinen jungen 
Leuten recht befannt und vertraut zu werden und Privatieelforge zu trei- 
ben. Nicht nur heißt e8 hier fragen nad) der Xehre des göttlichen Wortes 
und den Katechismus treiben, ſondern aud auf die fpeziellen Bedürfniſſe 
der Seele eingehen und da Lehre, Mahnung, Warnung, Troft erteilen- 
Wie kann ſich durch recht evangelifche Handhabung der Beichtanmeldung 
ein Band der Liebe und des Vertrauens um Baftor und Jugend fchlin- . 
gen, davon die jungen Seelen den größten Gewinn haben! Xaffe fich 
fein Prediger durch die Neigung fo mancher junger Leute, fich der perjün- 
lichen Anmeldung zu entziehen und fid) etwa durch die Eltern anmelden 
zu lafjen, abjchreden, auf perfünliche Anmeldung zu dringen, und fuche 
er der Jugend durch freundliches, geralione® nn dazu Luft 
zu machen! 

ad). Die Hausbefude find endlih aud * vom Prediger 
zum Wohl der Jugend zu verwerten. Nicht nur bei Krankheitsfällen, 
auch ſonſt, zumal wenn ſich Nachläſſigkeit im Beſuch der Gottesdienſte, 
anderweitige Verſtöße gegen das chriſtliche Leben zeigen, iſt es ja des Predi⸗ 
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gers Aufgabe, den einzelnen Seelen nachzugehen und mit ihnen ſeelſor⸗ 
gerlich zu handeln. Wie ſollte der Prediger da nicht auch die jungen 
Chriſten im Auge haben? Wie ſollte er darauf achten, daß keiner der⸗ 
ſelben bei ihm in Vergeſſenheit kommt! Wie ſollte er es ſich nicht der 
Mühe verdrießen laſſen, die einzelnen je nach Bedürfnis in ihrem Heim 
aufzufuchen und mit ihnen zu reden! Wird nicht ſchon der Umſtand oft- 
mals eine gute Wirkung haben, daß der junge Chriſt aus dem Beſuch 
bes Predigerö merkt, dem Prediger liegt etwas an ihm, aud auf fein 
Wohl ift er bedacht? Und wie trefflich kann der Prediger feine Hausbe- 
ſuche auch dazu mitbenugen, daß er von den jungen Leuten zu den 
Eltern redet, ſich nach ihnen erkundigt, jene zur Erfüllung ihrer elterli- 
hen Pflichten ermuntert! | 

Aber nicht blos der Prediger kommt in Betracht, handelt es ſich 
darum, mit allem Eifer dafür zu wirken, daß die befannten Yafti- 
tute und Gelegenheiten treu ausgenugt werden, um Gottes Wort bei der 
Jugend anzuwenden, fondern auch 


die chriſtliche Gemeinde, infonberheit die hriftliche Familie, 


So wenig Gemeinde und familie dem Prediger allein die Arbeit an der 
fonfirmierten Jugend überlaffen dürfen, footel Gutes können fie wirken, 
arbeiten fie mit dem Prediger in der genannten Richtung Hand in Hand 
und fuchen feine Arbeit zu unterftügen und zu ergänzen. Was helfen die 
beiten Verſuche des Predigers und jeine ernftlichen Bemühungen der 
Jugend durch Predigt, Chriftenlehre, Veichtanmeldung zu dienen, wenn 
die Jugend folche Gelegenheiten, Gottes Wort zu hören, nicht benutt ? 
Da iſt es die Pflicht aller älteren Glieder der driitl. 
Gemeinde, und unter diefen vornehmlid; der Gemeindebeamten, daß 
fie eingreifen und helfen mit Bitten, Mahnen, Warnen, gutem Beifpiel. 
Sleichgiltigkeit der älteren gegenüber den jüngeren Chrijten, Unbeküm— 
mertfein darum, wenn die Jugend böfe Wege geht, muß verderblich wir- 
ten, während da8 entgegengefegte Verfahren ficherlich gute Früchte brin- 
gen wird. Gewöhnlich ift es fo, daß andere Chriften genauer befannt 
find mit den Jünglingen und Jungfrauen, als der Prediger ; fie fom-. 
men mehr in Berührung mit ihnen bei der Arbeit und in freien Stun- 
den ; fie haben mehr Gelegenheit, diejelben zu beobachten und willen gar 
manchmal, daß diefelben im Gebraud; der Gnadenmittel träge werden 
und anfangen, ſich in das Weltwejen ziehen zu lajlen, wo e8 der Pre- 
diger noch nicht weiß. Wie eifrig follte da die brüderlide&rmah- 
nung geübt und diefelbe auch durch gutes Vorbild und Beifpiel um fo 
nachbrüdlicher gemacht werden! Wie wäre e8 da unter Umftänden am 
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Plag, in diefem und jenem Fall in rechter Weife den Prediger auf folche 
aufmerkfam zu machen, die fonderlich in Seelengefahr ftehen, damit er 
fich ihrer annehme | 

Ferner gehört hierher : Rechte Vorficht üben, daß der Jugend inner- 
halb der Gemeinde Fein Ärgernis gegeben werde. Werden inmits 
ten einer chriftlichen Gemeinde bei Hochzeiten, Kindtaufen und fonftigen 
Gelegenheiten Dinge getrieben, die fündlich find, als Eaufen, Tanzen, un- 
anjtändige Spiele, oder geichieht e8, daß bald mehr, bald weniger die Glie- 
der der Gemeinde an die Orte gehen, wo die Welt ihre fleifchlichen Er— 
gögungen hat, oder daß fie Sich unchriftlichen Vereinen und Gefellichaften 
anſchließen: heißt das nicht die Jugend lehren, die Sünde gering achten 
und fie begehen, ftatt ic davor hüten? Heißt das nicht, die Mahnung 
und Warnung, die Gott durd den Prediger ergehen läßt, entfräften und 
das junge Volk glauben machen : man brauche es nicht jo genau damit 
zu nehmen? Wahrlid ruft Chriſtus Schon über die Welt ein furchtbares 
„Wehe“ aus der Ärgernis halben, welche entjegliche Verantwortung la» 
den die auf fich, die Ehriften fein wollen und durch ihr böſes Beiſpiel 
an der Jugend Teufelsdienſte tun! Wie vorfichtig jollten da alle älte- 
ren Gemeindeglieder handeln und wandeln, daß jie alles meiden, woran 
fi) die Jugend ſtoßen und in Sünde fallen fünnte! Wie follte die 
hriftliche Gemeinde als ganzes darauf bedacht fein und darüber wachen, 
daß nicht inmitten der Gemeinde weltliches Wefen einreiße, das in erjter 
Linie der Jugend zum Verderben ausfchlagen muß! 

Ya, ftatt die Jugend durch Ärgerniffe die Sünde gering fchägen und 
ſich der Welt gleich jtellen zu lehren, follten vielmehr alle älteren Chriften 
das junge Volk, wie überhaupt zu guten Werfen, fo auch bejondere 
dazu zu reizen fuchen, daß es je mehr und mehr regen Anteil 
nimmt an dem, was die Kirche zu ihrer Erhaltung und 
Ausbreitung zu tun hat. Das Intereſſe der Yugend für die 
Sache der Kirche und de Reiches Gottes überhaupt follte erwedt und 
gemehrt, die Jugend follte angehalten werden, auch an ihrem Teile kirch— 
liche Yiebesopfer zu bringen und fonftige Arbeiten in der Gemeinde und 
für die Gemeinde zu tun aus Liebe zu dem Heilande und jeinem Worte, 
Und damit in all den genannten Stücken alle Gemeindeglieder recht freu 
ihre Pflicht der Jugend gegenüber erfüllen, ift es wohl angebracht, neben 
Belehrung darüber von der Kanzel aus, auch hie und da in Gemein 
dBeverfammlungen die Sache darzulegen, zu beſprechen und zur 
Fürforge für die Jugend anzutreiben. | 

Vergeſſen wir aber bei der Erwägung deffen, was gefchehen muß, 
damit die befannten Inſtitute und Gelegenheiten, treu ausgenutzt wer- 
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den, um Gottes Wort bei der Jugend anzumenden, die Aufgabe der 
Hriftlihen Familie nicht ! Daß die chriftliche Familie ganz befonders 
von Gott verpflichtet ift, fich der heranwadjjenden Jünglinge und Jung⸗ 
frauen anzunehmen, wurde ſchon früher hervorgehoben. So häufig dieſe 
Aufgabe der chriftlihen Familie leider verfannt wird, fo nötig ift es, daß 
wir fie betonen und herausitreihen. So verachtet gerade in unleren 
Tagen vielfach das göttliche Inſtitut der Familie ift, jo jehr muR e8 ung 
am Herzen liegen, dieſes Ynftitut in das rechte Yicht zu ftellen. Was vor- 
hin gefagt wurde von brüderlicher Ermahnung, von der Vorficht kein Är- 
gernis zu geben, vom Reizen zu guten Werken der Jugend gegenüber, wie 
folite da8 alles in weit höherem Maße innerhalb der riftlichen Familie 
zur Ausführung fommen, weil ſich den Kamiliengliedern dazu weit mehr 
Gelegenheit bietet, al8 den übrigen Chriften! Wie viel können dod) 
Bater und Mutter tun durch Wort und Beijpiel, daß die konfirmierten 
Kinder auch nad) ihrer Konfirmation regelmäßige Kirchgänger bleiben, 
daß fie regelmäßig die Chriftenlehre befuchen, am heiligen Abendmahl 
teilnehmen, ſich dazu jedesmal perſönlich anmelden! Wie viel Fünnen fie 
tun, daß die heranwachlenden Kinder von den Vergrnügungsorten der 
Welt fern bleiben und ſchlechte Gejellichaft meiden, daß dem böfen Ein- 
fluß, der von Welt, Unglauben und falfchem Glauben im tagtäglichen Le— 
ben auf fie ausgeht, gemwehrt und entgegengearbeitet wird, daß fie Um— 
gang mit Glaubensgenofjen pflegen, daß fie angeleitet werden, an den 
Gemeindewerfen fic zu beteiligen, daß fie, wenn fie das gehörige Alter 
erreicht, in Bezug auf Verlobung und Eheftand rechte Beratung erhal- 
ten! Don befonderer Wichtigkeit iſt da die Einrichtung des täglichen 
Hausgottesdienftes und darauf dringen, daß aud die heran 
wachjenden Kinder daran teilnehmen. ‘Da follen die Eltern zufehen, 
daß fie ſich das herzliche Zutrauen ihrer Kinder bewahren und diefelben 
ſich nicht fcheuen, ihnen einen Einblid in ihr Herz zu geben, mit ihnen 
unter vier Augen über die Bedürfniſſe der Seele zu reden. Da follen 
Eitern bei vorfommenden Verfündigungen in rechter Weile Gefeg und 
Evangelium handhaben und es niemals an herzlicher Fürbitte für ihre 
Kinder fehlen laffen. Da follen Eltern bei ihren Kindern nachforfchen, 
was im Gottesdienft gepredigt und wie es von jenen aufgenommen worden 
tft und dem die geeignete Belehrung und Ermahnung beifügen. Da 
follen Eltern darauf achten, wo und wie die Kinder ihre freie Zeit, ihre 
freien Abende zubringen. Da jollen Eltern ſich ernſtlich bemühen, 
ihren Kindern das Elternhaus recht lieb zu maden, auch für paſſende 
Unterhaltung und Erholung daſelbſt zu forgen, daß fie fich gerne daheim 

aufhalten. Ä 
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Und neben den Eltern iſt es auch der älteren Geſchwiſter 
Pflicht, innerhalb der Familie auf die jüngeren einen heilfamen Einfluß 
auszuüben. Wie traurig iſt's, wenn man aus dem Munde eines älteren 
Zünglings, den man auffordert, den jüngeren Bruder zu, ermahnen, 
die Rede hören muß: „Er läßt fi) von mir am wenigften etwas 
lagen!“ Daß ftatt deſſen doc; überall ein treues Zufammenbalten ber 
Geſchwiſter nicht zum Böfen, jondern zum Guten herrfchte, ein herzli- 
ches, liebevolles fid um einander Kümmern, daß keins auf böfe Wege 
gerät! Wohl der Familie, in der Gottes Wort, Chrifti Geift und Sinn 
herrſcht! Wohl den Fünglingen und Sungfrauen, die darin aufmachen 
und fo Tag für Tag unter dem Einfluffe des Wortes Gottes ftehen | 
Letzteres wird ſich auch da beweifen als eine Kraft Gottes zur Seligfeit ! 

Doc es iſt noch ein 3. Hauptpunft, dem wir bei der praftifchen 
Ausführung der Arbeit an der fonfirmierten Jugend unjere Aufmert- 
ſamkeit zuzumwenden haben und der unfer Intereſſe fonderlih weden 
jollte, weil wir dabei auf das zu reden fommen, was man neuerdings 
als nußbringend für die Arbeit an der tonfirmierten Jugend empfoh- 
len hat. | 


III. 

Es gilt, wo es nötig erſcheint, fih darum bemühen, wo möglich 
anderweitige gute Gelegenheiten und Wege zu finden umd 
diejelben recht zu benusen, die dazu helfen, dab Gottes Wort 
bei der Jugend um fo mehr in Anwendung gebradjt und überhaupt 
der Jugend um fo erfolgreicher gedient werde, 

Was wir bisher über die Art und Weije, an der fonfirmierten 
Jugend zu arbeiten, hörten, ift der Hauptfache nad) das, was ſchon von 
alters her in unferer Kirche empfohlen wurde, und man glaubte früher, 
fich damit begnügen zu fünnen. Können wir uns auch heutzutage, wo 
zugeftandenermaßen die Verhältniffe gegen früher fich fehr geändert ha⸗ 
ben, damit begnügen ? Können wir, wenn wir in der befchriebenen Weife 
uns der Jugend annehmen, getroft jagen, wir haben alles getan, was in 
unferen Kräften jtand und was nötig war, der Jugend zu ihrem zeitlichen 
und ewigen Heil zu dienen? Wir glauben darauf mit einem „nein“ ant- 
worten zu müffen; jedoch gleich mit der Erklärung, daß wir diefes „nein“ 
weder fchlechthin auf alle Fälle ausgedehnt haben, noch jo verftanden fein 
wollen, als hielten wir Gottes Wort in unferen Tagen nit mehr für 
das zur Seligfeit alleinige und völlig hinreichende Mittel. Es gibt aud 
heutzutage fein anderes Mittel, die Jugend felig zu machen, als früher und 
ed wird auch nie ein anderes geben ; Gottes Wort allein tuts. Aber die 
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Gelegenheiten und Einrihtungen, die man in früheren 
Zeiten brauchte und dabei man e8 bewenden ließ, Gotted Wort bei der Ju⸗ 
gend in Anwendung zu bringen, feheinen heutzutage vielfach nicht mehr 
mit dem gemünfchten Erfolg gebraucht werden zu können und daher nicht 
mehr auszureichen. Wenn au nicht Überall, fo macht fich doch in den 
meiften Fällen, fonderlic) in den Städten unjeres Landes, das Bedürfnis 
fühlbear, Umjchau zu halten nah anderweitigen guten Gele 
genheiten und Wegen, wie man mit Gottes Wort auf die Yu- 
gend einwirken und überhaupt der Jugend um fo erfolgreicher dienen 
kann. 


Zum Erweis des eben Geſagten, 


daß nämlich in unſerer Zeit die alten betannten Einrichtungen und 
Gelegenheiten nicht mehr auszureichen ſcheinen, 


ſei zunächſt an das erinnert, was zuvor in unſerer Abhandlung bei der Schil«- 
derung der Notlage der Jugend gerade unter den heutigen Zeit- und Orts⸗ 
Verhältniſſen dargelegt wurde. (Seite 10 ff.) Denken wir an die häufige 
Diangelhaftigfeit des Schul- und Konfirmandenunterrichts, an die Pflicht« 
verfäumniffe fo vieler Häufer und Familien, an die Selbftllugheit, Unbot- 
mäßigfeit, Anmaßung der heutigen Jugend, an die Arbeitsverhältnifje, in 
denen fie jteht, an die befonderen Seelengefahren, denen fie ausgejegt iſt! 
Wie viele Dinge kommen da in Betracht, die die Arbeit an der Jugend 
unendlich erjchweren, davon man in früheren Zeiten nichts mußte, die 
man darum auch nicht zu berüdfichtigen brauchte, weil fie nicht da waren! 
Trot aller unferer Bemühungen werden wir e8 nicht Überall dahinbrin- 
gen, daß unfere Jugend einen fo gründlichen Schul= und Konfirmanden⸗ 
unterricht empfängt, wie es gefchehen ſollte. Trotz aller Belehrung und 
Ermahnung werden wir e8 nicht erreichen, daß Haus und Familie der 
Regel nach ihre Pflicht an der Jugend erfüllen. Den Hang zur falfchen 
Selbſtändigkeit, zu Selbftklugheit und Unbotmäßigfeit ganz aus unferer 
Jugend zu treiben, wird ebenfo vergeblich fein, wie da8 Bemühen, die 
heutigen Arbeitsverhältniffe der Fugend zu ändern und die ihnen drohen- 
den Seelengefahren der legten Zeit aus der Welt zu fchaffen. O meld’ 
armes, unmifjendes, verwahrlojtes und dabei doch aufgeblajenes, abgear- 
beitetes, vergnügungsfüchtiges, vom Teufel mit taufend und aber taufend 
Verfuchungen verfolgtes Gefchlecht ift meift die Jugend unferer Zeit ver- 
glichen mit derjenigen früherer Zeiten! Sollte es da nicht unfere Pflicht 
fein, mehr als früher zu tun, daß wir der Jugend helfen? Sollten 
wir nicht neue Hilfsmittel anzuwenden verfuchen, der Not zu fteuern ? 


äh 


Zu dem im erjten Zeil unferer Abhandlung Gefagten betreffs der 
Notlage der Jugend gerade unter den heutigen Verbältniflen muß aber 
noch mehr hinzugefügt werden, woraus die Unzulänglichkeit der früheren 
Art und Weile der Yugendarbeit für unfere Zeit erhellt. Wie ſchön 
mag's in früheren Zeiten geweſen fein, wenn in gewohnter Regelmäßig- 
feit das junge Volf zur Predigt fam, zur Ehriftenlehre und bei der BYeicht- 
anmeldung ſich einjtellte! Wenn nicht bloß Vater und Mutter, fondern 
auch die Hausherren und Hausfrauen, die Arbeitgeber, die Meifter etc. 
darauf drangen, daR die Jugend ich zur Kirche hielt! So leicht wagte 
fich da wohl feiner bei der Kirchtür vorbeizugehen und die Chriitenleh- 
ven zu fchwänzen! Wie leicht war's da für den Prediger, mit Gottes 
Wort an der Jugend zu arbeiten, gegen heute! Ya, heutzutage, was 
geben da Zaufende der fonfirmierten SYünglinge und Yungfrauen um bie 
Mahnung: „Komm zur Kirche ! ?* Als felbftverftändlich gilt es ihnen, daß 
man diefem Rufe nur dann zu folgen braucht, wenn man gerade Zeit und 
Luft dazu hat. Und gar in die Chriftenlehren gehen, da fich vollends fra⸗ 
gen laſſen und Antwort ftehen, nein, das fcheint den Herrchen und 
Dämchen doch zu viel verlangt, das ift unter ihrer Würde! Sie willen 
ja auch ſchon alles, was in der Chrijtenlehre getrieben wird ! 3a freilich, 
fie wilfens! Daß Gott erbarm! 

Iſt's nicht vielerort8 ſchlechterdings unmöglich, regelmäßige Chri- 
ftenlehren einzuführen? Nimmt nicht da, wo fie im Schwange find, 
vielfach) die Abneigung dagegen fo zu, der Beſuch ift jo armfelig, daß 
Abichaffung gar bald bevorzuſtehen fcheint? Und ift feine Chriftenlehre 
da, welch’ wichtiges Meittel der Arbeit an der Jugend, das wir aus alter 
Zeit haben, fehlt dann dem Prediger ! 

Kun, ſpricht man wohl, fo wirfe der Prediger bei der Beichtanmel- 
dung, bei Hausbeſuchen auf die Jugend ein! Gewiß foll er in diefer 
Richtung fein Beites verfuchen. Aber wie viele der jungen leute find 
denn fleißige Abendmahlsgäjte? Muß nicht mit Recht durchgängig über 
entfeglihe Säumigfeit im Abendmahlsgenuß geklagt werden? Wie felten 
iſt's alfo, daß der Prediger in der Beichtanmeldung mit der jungen Seele 
handeln kann! 

Und Hausbeſuche bei den jungen Leuten, jo ander® die letteren ge- 
fund find, was für ein heifel Ding ift das, wenigftens in den Städten ! 
Nicht davon zu reden, daß es fo oft dem Prediger an der nötigen Zeit da- 
zu fehlt ; wie fchwer find die jungen Leute daheim anzutreffen! Die Ej- 
fenszeit ift die befte Zeit, fie daheim zu treffen ; aber ijt fie auch die paj- 
fendite, mit Erfolg die Ermahnung zum Guten und Warnung vor dem 
Böfen zu üben? Wie fchlecht fommt man anderswo an, wo die Eltern 
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und Geſchwiſter ganz kirchlos oder gleichgiltig find! oder wo die jungen 
Leute bei folhen im Dienft und in der Lehre ftehen, die für Hausbefuche 
des Paſtors abfolut fein Verftändnis haben! Wie find auch da, wo die 
übrigen Familienglieder Chriften fein wollen, die jeweiligen Umftände, 
die Umgebung im Haus oft fo, daß dadurd) die Verhandlung des Pa- 
ftor8 mit der betreffenden Perſon beeinträchtigt wird! Wie viel Hin— 
dernifje und Schwierigkeiten jtellen fi) alfo auch bei den Hausbefuchen 
inden Weg! 

Verbergen wir uns endlicd) nicht die Tatſache, daß e8 um die Ausü⸗ 
bung der brüderlichen Ermahnung, wie überhaupt, jo auch den jungen 
Chrijten gegenüber, in unjeren Gemeinden meist gar übel beſtellt iſt, 
daß man gar wenig auf feiner Hut ift, der Jugend kein Ärgernis zu geben ; 
denken wir auch noch daran, wie viel die jungen Leute heutzutage ihren 
Wohnort wechjeln und in der Welt herumreifen, wodurd fie aus den 
Augen und dem Wirkungskreis ihres Paſtors und ihrer Gemeinde fommen ! 

Das alles muß und doch gewiß zu der Erkenntnis führen : wir dür- 
fen an den meiften Orten bei der früheren Wetfe der Jugendarbeit nicht fte= 
hen bleiben ; die bejonderen Berhältniffe unferer Zeit erfordern e8 faft 
überall, anderweitige gute Gelegenheiten und Wege zu fuchen, daß Got- 
tes Wort bei der Jugend um jo mehr in Anwendung gebracht und über- 
haupt der Jugend um fo erfolgreicher gedient werde. 

Aber gibt es denn ſolche neue Gelegenheiten und Wege? 
Sind diejelben wirklich gut und wie find fie zum Wohl der Jugend aus— 
zunugen? Berfuchen wir darauf im Folgenden Antwort zu geben. 
Unfere Ausführungen laffen fi wohl am Beften in vier Rubrifen 
bringen, nämlich: 

A. Beitrebungen und Einrichtungen, von Paſtor und Gemeinde 
ausgehend, ohne bejondere Organijation und Mithilfe ver Jugend. 

B. Das Vereindweien. 

C. Die Ligaſache. 

D. Dienſtleiſtungen der Synode. 

Wenn auch nicht in allen Beziehungen, fo iſt doch der großen Haupt— 
fache nach bei diefen 4 Abjchnitten und Punkten eine ftufenweite Aufein- 
anderfolge ind Auge gefaßt. Mehr oder weniger ift dabei das Wichtigere 
dem Wichtigen vorangeftellt, doch in dem Sinn, daß das im vorhergehen- 
den Abſchnitt Geſagte voraussichtlich befjer ausgeführt wird, wenn man 
fi auch das im nachfolgenden Abjchnitt Geſagte angelegen fein läßt. 
Das, was vermutlich eine allgemeine Zuftimmung findet, jteht zuerit, 
und das, was vielen weniger zweckdienlich erfcheinen mag, ſteht hernad). 
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Wer ſich für das unter D zu Sagende nicht glaubt begeiſtern zu können, 
mag wohl das unter A, B und C zu Sagende gut heißen. Wer fein 
Bedenken hat aud) in Betreff des unter C zu Sagenden, jtimmt viel- 
leicht mwenigftens den Ausführungen unter A und B zu. Und wer aud) 
Punkt B glaubt abweifen zu müffen, follte jedenfalls mehr oder wer 
niger dem zuftimmen, was Punkt A enthält. 

Keinenfalls darf denen, die ſich der einen oder anderen diefer neuen 
Maßregeln zum Beften der Jugend nicht bedienen mögen, weil diefelben 
für ihre Verhältniſſe nicht dienlich erfcheinen, ein Gewiſſen da- 
raus gemaht werden. Die Entfcheidung darüber, was in den 
verſchiedenen Fällen das Beſte ift, jteht bei den einzelnen Paftoren und 
Gemeinden. Nur fehe man ja wohl zu, daß die Liebe nicht ver 
legt und über dem Einzelnen nicht da8 Wohl des Ganzen aus 
dem Auge gelaffen werde! Doch gehen wir auf die angegebenen Punkte 
jegt näher ein ! 


A. Beltrebungen und Einrichtungen, von Baftor und Gemeinde 
ausgehend, ohne beiondere Drganilation und Mithilfe der 
Jugend. | 

Damit daß man neuen Beitrebungen und Einrichtungen zum Be- 
jten der AYugend das Wort redet, braucht man durchaus fein Vereind- 
und Liga- Enthufiaft zu jein. Manche ſcheinen törichterweife zu denten, 
beides fei unzertrennlich voneinander. So fehr wir von dem Nußen 
des Vereinsweſens und der Ligaſache überzeugt find, ohne ung dabei 
eines jhmwärmerifchen Enthufiasmus bewußt zu fein, wollen wir zunädhit 
von Verein und Liga abjehen. Es mag Orte und Perhältniffe geben, 
wo fie nicht angebracht find. Unter Umftänden mag aud) auf andere 
Weife der Jugend erfolgreicher, als bisher, gedient werden. Wie denn ? 
Folgendes ließe fie da wohl nennen : 

a). Einrihtung von Bibelklaſſen in der Sonntag 
ſchule. 

Die Konfirmierten kommen ſonntäglich zu geeigneter Zeit zuſam—⸗ 
men und werden durch den Paſtor — wenn das nicht tunlich, vielleicht 
durch den Lehrer — in Gottes Wort unterrichtet. Der Katechismus und 
auch die Bibel oder das Neue Teſtament werden dabei gebraucht. 


b). Wiedervereinigungsgottesdienſte der Kon— 
firmierten. | 

Diefelben können alljährlich oder feltener abgehalten werden, etwa 
am Balmjonntag Abend oder Neformationsfeft Abend. Alle innerhalb 
gewilfer Jahre in einer Gemeinde Konfirmierte werden dazu eingeladen 
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entweder mündlich oder ſchriftlich. Die Einladungen können direkt 
fämmtlih vom Paftor ausgehen oder eine Perſon einer jeden Konfirs 
mandenklaſſe wird damit beauftragt, jeine Mitkonfirmierten einzuladen. 
Hm Gottesdienft mag jeder Jahrgang feinen befonderen Eibplag ange- 
wiefen befommen. ine pafjende Predigt wird gehalten. Die Liſte 
fämtlicher Konfirmierten wird verlefen und jeder hat bei Nennung 
feines Namens zu antworten. Über die, welche nicht anweſend find, 
wird wo möglich Auskunft gegeben. Alle befennen nach Verlejung der 
Namenlifte gemeinfam auf’8 neue ihren Glauben, oder beantworten geeig⸗ 
nete Fragen des Paſtors, in denen fie abermals Treue gegen Gott und fein 
Wort verfprehen. Vielleicht fingen fie auch gemeinfam, und ohne daß 
die übrigen Kirchenbefucher ſich beteiligen, ein paſſendes Lied. 


c). Abhaltung von Konfirmandenabenden. 


Diefe Einrichtung wurde unlängft im homiletiihen Magazin geſchil⸗ 
dert und empfohlen (32, 189). Bor der Konfirmation werden hiernach 4 
Abende im Jahr beitimmt, wo fich die Konfirmanden wieder verfammeln 
follen. Das Datum wird im Katehismus oder Gefangbud, eingejchrie- 
ben und außerdem ſpäter einige mal zu gehöriger Zeit von der Kanzel be- 
kannt gegeben, damit auch 'rühere „Jahrgänge“ e8 willen. Jeder Yahr- 
gang verfucht feine Klaſſe möglichft vollzählig zu haben. Pafjend ift es, 
die Abende jo zu jeßen, daß ſie kurz vor die Feier des h. Abendmahle fal- 
len. Bei den Zufammenkünften wird ein paflendes Lied gefungen, 
Schriftabfchnitt verlefen und der Paftor hält eine Anſprache, erklärt 
etwas aus Gottes Wort, warntvor ben Gefahren, bie den jungen Seelen 
drohen, ermuntert zum Befud) der Kirche und zum Eifer in der Liebestä- 
tigkeit etc. Auch Namenverlefung ift am Plag und Ermunterung, den 
nicht Anmwejenden nachzugehen. Am Schluß bietet ſich Gelegenheit zur 
Beihtanmeldung. 

d). Bibellefeftunden. 


Diefelben fünnen fonderlid) dazu dienen, die jungen Chriften zum 
Bibellefen zu ermuntern und anzuleiten und jo Erkenntnis und Glauben 
zu fördern. Für gewiſſe Abende, wenigftens 1 mal monatlich, werden 
die Bibellefeftunden feftgefett und dazu vorzüglich das junge. Vol, zu- 
qleich aber auch die Älteren eingeladen. Jeder ift erfucht feine Bibel oder 
fein neues Teſtament mitzubringen. In der Bibellefeftunde wird ein 
Bud) der Bibel fortlaufend gelefen und erklärt und zwar fo, daß die An⸗ 
wejenden felbjt Vers für Vers vorlefen. Der Prediger ftellt Fragen, 
fordert auf, das Gelefene felbit zu erflären, billigt, korrigiert, verbeffert 
da® Geſagte und fucht jo eine Art Gefpräch über den betreffenden 
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Schriftabſchnitt zu veranlaffen. Die Paralleljtelen werden dabei nach⸗ 
geichlagen. Außerdem werden von einer Bibellefeitunde zu der anderen 
dreierlei Aufgaben geftellt, die zu Haus zu löfen find und zum Bibellefen 
daheim veranlafjen, nämlich : 1) Bibeljtellen aus dem alten und neuen 
Zejtament aufzufuchen, die eine beftimmte Wahrheit ausfagen ; 2.) ein 
biblifches Rätſel zu raten ; 3) über eine Frage nachzudenken und fie zu 
beantworten, welche ſich auf den behandelten Schriftabfchnitt bezieht. 
Diefe Aufgaben können jedesmal von den einzelnen aufgefchrieben oder 
auch im Berfammlungslofal auf geeignete Weife vom Paſtor ſchriftlich 
befannt gegeben werden. — An Stelle dieſer Bibellefeftunden mögen auch 
Bibelftunden der gewöhnlichen Art treten. 


e). Arbeitvon Komiteenander Jugend, 


die von der Gemeindeverfammlung oder vom Paſtor refp. Kirchen- 
vorjtand ernannt werden. Obwohl der Kirchenvorſtand zunächſt derje- 
nige Körper ift, welcher dem Paſtor Hilfreich zur Seite ftehen und diefe 
und jene Arbeiten in der Gemeinde beforgen foll, iſt derſelbe doch oft 
nicht imſtande, alle Arbeiten zu tun. Oft geſchieht es, daß für befondere 
Arbeiten bejondere Komiteen ernannt werden. Da ift ed gewiß am 
Plag, daß in der Gemeindeverfammiung recht oft die Not der Jugend 
befprochen und vielleicht ein ſtändiges Komitee in's Leben gerufen wird, 
zu dem vielleicht aud) weiblihe Perfonen gehören, das den Auftrag hat, 
ich der jungen Leute anzunehmen, fie zu warnen, zu ermahnen, die VBer- 
irrten aufzusuchen etc. Selbjtverftändlich muß diejes Komitee mit dem 
Paitor Hand in Hand arbeiten, Anweifungen von ihm entgegennehmen, 
Bericht erftatten, über das Wohl und Wehe der Jugend beraten, diesbe- 
zügliche Empfehlungen in der Gemeindeverfammlung machen und der- 
gleichen. Wie viel Zeit, Mühe und wohl aud) Geld werden an andere . 
KRomiteearbeiten gewandt! Sollte die Arbeit eines foldhen „Sugendfo- 
mitees“ da nicht oben anftehen und gute Früchte Schaffen ? 


f). Fortbildungsklaſſen, luth. Hochſchulen, An- 
ſtellung eines bejonderen gehörig ausgebildeten 
Arbeiters an der Jugend. 

Wir nennen dieſe Einrichtungen zuſammen, weil ſie im allgemeinen 
weniger nötig und da, wo ſie nötig, leider ſchwer ausführbar ſind. Doch 
jollten größere Gemeinden, namentlich in den großen Städten, alles 
Mögliche verfuchen, auch in diefer Richtung der Yugend zu dienen, und 
wenn eine Gemeinde allein nichts ausrichten fann, follte man vereinigt 
zu handeln juhen. Je weniger es möglich iſt durd) Gemeindefchule 


und Konfirmandenunterricht einen gründlichen Unterricht in Gottes Wort | 
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zu erteilen, defto wünſchenswerter erfcheint es, daß der Unterricht aud 
nad) der Konfirmation in möglichit geregelter Weife nach Art des frühe- 
ven Unterrichts fortgefegt werde, Sa, wenn man es dahin bringen 
fünnte, daß die Kinder bei ihrer Konfirmation 1—2 Jahre älter wären, 
als gewöhnlich und fie daher vor ihrer Konfirmation deſto länger unter 
richtet würden, — und jollte das nicht eine wünſchenswerte Einrichtung 
fein? — fo bebürfte man der Fortbildungsklaſſen nicht fo jehr. Wie 
gut wäre es aber unter den obmwaltenden Verhältnifjen, wenn wenigſtens 
denen, die e8 begehren und die ſich dazu ermuntern laffen, Gelegenheit 
geboten würde, in regelmäßigen Unterridtöftunden das Gelernte 
zu erweitern und zu vertiefen! Und wir mögen dabei nicht bloß an das 
Willen auf geiftlichem, fondern auch an dasjenige auf weltlihem 
Gebiete denken. Wir wiſſen, welche Gefahren e8 oft unjeren jungen Chri- 
Iten bringt, wenn fie in die Fortbildungsklajjen der Y. M. C. A. oder in 
die Hochichulen des Staates eintreten. Läßt fich da wirklich nichts tun, 
jolhen Gefahren vorzubeugen ? 

Es ift wahr, große Geldkoſten entftehen, um hier zu helfen. 
Aber iſt es nicht wohl der Mühe wert, hierfür große Geldopfer zu brin- 
gen? Man überlege, wie viel Taujende von Dollars wir auögeben für 
den Apparat unferer Gemeindejchulen und Lehrer ! Größere Gemeinden 
haben mehrere Lehrer für ihre unfonfirmierten Kinder. Und wenn jie 
fonfirmiert find, dann fcheint jo vielen jeder zu ihrem Bellen angewandte 
Dollar hinausgeworfenes Geld; wenn fie fonfirmiert find, dann ſoll Ein 
Mann allein, der oft fo wie fo fchon überbürdete Baltor, für die gro— 
Ben Schaaren forgen. Scheintes da niht aufder Handzu 
liegen, daß vielerort® recht ungleihmäßig Zeit, 
Rraftund Geld angewendet werden, umdenjungen 
Seelen der Gemeinde zu dienen? Sollteman da nicht mehr 
eifern, nad) der Negel zu handeln: das eine tun und das an— 
bere nicht laffen? Und wenn man aud) nicht gleich in großartigem 
Weaßſtabe Hochichulen erbauen und Fortbildungsklafjien einrichten Tann, 
follten e8 nicht größere Gemeinden als ihre Pflicht erfennen, ihrem Pa⸗ 
ftor einen Gehilfen zur Seite zu ftellen, der fich ſonderlich mit der Ju— 
gendarbeit befaßt ? Was für ein großes Feld der Tätigkeit würde ein 
folher haben und welchen Segen könnte er wirten ! 

Viele andere wichtige Arbeiten in den Gemeinden, die zu tun waren, 
Mangel an Geld und an tüchtigen Arbeitern haben es bisher meijten® ge- 
hindert, das in's Werk zu jegen, was unferer Jugend, befonders in großen 
@tädten, fo dienlich wäre. Je wohlhabender aber unfere Gemeinden werben 
und je mehr Kräfte wir für die Arbeit in Gotted Reich gewinnen, defto 


ernftlicher jollte man daran gehen, auch dur Erridtung von Fortbil⸗ 
dungsklaſſen, von luth. Hochſchulen und Anftellung befonderer Arbeiter 
an der Jugend Gottes Reich zu bauen. 

So viel Über Bejtrebungen und Einrichtungen, von Paſtor und Ge- 
meinde ausgehend, ohne befondere Organifation und Deithilfe der Jugend. 
Noch manches andere mag dem Gejagten hinzugefügt werden fönnen oder 
fi im Xaufe der Zeit und bei der Betreibung der Sugendarbeit als ein 
gutes Mittel zur Erreichung des Zweckes herausjtellen. Handeln wir 
nun weiter vom Vereinsweſen. 


B. Das Vereinsweſen. 
Tätiges Mitwirken der Jugend wichtig. 

So wahr es einerſeits iſt, daß nächſt den Eltern es Prediger und 
Gemeinde ſind, denen die Arbeit an der konfirmierten Jugend von Gott 
befohlen iſt und die ſich daher auch in erſter Linie darum zu bemühen 
haben, jo richtig und wichtig iſt andererſeits für die Jugendarbeit auch 
die Regel: die Jungen Leute follen felbjt Dabei tätig 
mitmirfen, fie follen nicht bloß das Objekt, fondern auch mehr oder 
weniger das Subjekt diefer Arbeit jein und das defto mehr, je älter fie 
werden. Wird e3 nicht darin vielfach verfehen, daß man die Jünglinge 
und Jungfrauen zu fehr als unverftändige Kinder behandelt, die in der 
Gemeinde und für die Gemeinde nod nichts tun fünnen, fondern nur 
der Arbeit anderer an ihnen bedürfen? May das nicht manchmal mit 
dazu helfen, daß die jungen Leute allerlei Dinge treiben, die nichts tau— 
gen, weil ihnen feine Gelegenheit geboten wird, in rechter Weite ihre 
Gaben und Kräfte für Kirche und Gemeinde zu gebraudien? Auch die 
jungen Yeute find von Gott berufen in feinem Weinberge zu arbeiten. 
Wie follten jie da nicht gerade auch in der Richtung Arbeit tun, daß fie 
bei der Yugendarbeit helfen und unter ihres Gleichen tätig find? Iſt's 
nicht eine alte Erfahrung : Wofür man fich felbit anftrengt, das fchägt 
man deito mehr? Wenn die jungen Yeute manchmal Hagen: Paſtor 
und Gemeinde tun nichts für uns, jo jollte ihnen nicht nur vorgeftellt 
werden, daß fie ja meijtens felbjt nichts tun für Kirche und Jugend, 
fondern auch Gelegenheit und Weg gezeigt werden, wie fie wirten und 
Nugen Schaffen fünnen. Da bietet denn dag Vereinsweſen gute 
Dienite ; ja das Vereinsweſen fcheint bei den heutigen Verhältniſſen un- 
ter den neuen Gelegenheiten und Wegen, die dazu helfen, daß Gottes Wort 
bei der Jugend um fo mehr in Anwendung gebracht und überhaupt der 
Jugend um jo erfolgreicher gedient werde, oben angeftellt werden zu 
müſſen, zumal auch mit feiner Hilfe das, wovon wir im vorigen Abfchnitt 
unjerer Abhandlung redeten (Punkt A), in vielen Fällen defto leichter 
und bejjer fich ausführen läßt. 
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Geſchichtliches über das Vereinsweſen. 


Die Jugendverbindungen ſind ein Kind unſerer 
Zeit. Weder in der alten chriſtlichen, noch in der älteren lutheriſchen 
Kirche wußte man davon. Ein puritaniſcher Prediger in Schottland, 
namens Dav. Nasmith, ſoll in den zwanziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in jenem Lande zuerſt Vereine ins Leben gerufen haben, und in 
Deutſchland taten dies bald hernach in der unierten Landeskirche Preu⸗ 
ßens die Paſtoren Carl Auguſt Döhring und. Joh. Heinrich Volkening 
(ſiehe 6 Syn. Bericht des Wisk. Diſt. S. 43). Ein Irrtum wäre es, zu 
meinen, in unſerer Synode ſei das Vereinsweſen erſt in den letz⸗ 
ten 10—20 Jahren aufgekommen. Schon unſere feligen Väter, Dr. 
Walther und P. Bünger gründeten einen Jünglingsverein in den erſten 
Jahren ihrer Tätigkeit in St. Louis, der den erſten Zweck 
hatte, arme Studenten, die ſich für das Predigtamt vorbereiteten, zu 
unterſtützen. Nicht zufrieden damit, ſelbſt einen Jünglingsverein in ſei— 
ner Gemeinde zu haben, ſuchte Dr. Walther noch andere zur Gründung 
von Vereinen zu ermuntern. Wir leſen darüber folgendes im „Luthera— 
ner” (7, 170): 

„So find die Jünglinge fröhlich in ihrem Wert. Durd) die Erfah. 
rung von der Heilfamkeit und dem Segen eines ſolchen Vereins über 
zeugt, entitand in ihnen der Wunſch, daß auch an anderen Orten derglei- 
chen Vereine jich bilden möchten. Sie famen daher bei den legten Sit- 
zungen der ev.=Iuth. Synode von Miſſouri, DO. u. a. S. mit der Bitte 
ein, die Synode möchte in allen ihren Gemeinden eine Anregung 
zu folchen Vereinen geben. Cine folche Anregung zu geben ijt denn auch 
der Zweck diejer gegenwärtigen Zeilen. Mlöchten diejelben eine gute 
Aufnahme finden und mit Segen begleitet werden.“ 

In diefer Ermunterung heißt e8 dann gegen den Schluß hin: 

„Wo man erjt Kult und Liebe zur Sache hat, da werden aud) alle 
Bedenklichkeiten überwunden werden. Welch eine Freude würde es be= 
reiten, wenn hier und da ein folcher Verein auflämel Welche Nacheife— 
tung würde e8 erweden! Welcher Segen würde geftiftet werden nad) 
außen und innen! .... Mander junge Menſch tritt erſt in einen folchen 
Verein, weil ihn die Gemeinschaft der Jünglinge und der leibliche Zwed 
anlodt; und er wird für die Kirche gewonnen und lernt bei chrijtlichen 
Yünglingen das rechte Weſen eines lebendigen Chriften kennen. Wie 
felig iſt ein folcher Jüngling geworden durd den Anfchluß an den Ver- 
ein! Auf, ihr chriftlichen Syünglinge, madt einen Anfang! Zögert 
nicht! Wartet nicht, bis euer viel geworden find! Vereinigt euch, daR 
euer viel werden !“ 
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Das ſind gewiß eindringliche Worte, die zur Gründung von Ver⸗ 
einen unter der Jugend anſpornen, und ſollten von denen beachtet wer- 
den, die den Befürwortern des Vereinsweſens vormwerfen, fie handelten 
nicht im Geift und Sinn unferer Väter. Wohl ftellten es ſich 
jene Bereine unjerer Väter zunächſt zur Aufgabe, Studenten zu 
unterftügen ; aber daß man dabei aud noch andere Zwede im 
Auge hatte, geht aus einer Äußerung des feligen P. Lochner hervor, ber 
im 6. Shynodalbericht des Wiskonſin Dift. (Seite 43) ſchreibt: „So 
war denn urjprünglich der erfte und vornehmjte Zweck riftlicher Yüng- 
lings- und Yungfrauenvereine innerhalb unferer Kirche, die arme ftudie- 
rende Jugend, die ſich für das h. Predigtamt vorbereitet, zu unterftügen. 
Ein zweiter nicht minder wichtiger Zweck dieſer Vereine muß aud) jtets 
der jein, durch fie dem gefelligen Bedürfnis der Jugend zu Hilfe zu 
fommen. Auch den Kreis ihrer Kenntniffe zu erweitern, follten diefe 
Vereine zu einer ihrer Aufgaben machen.“ 

Während in folder Weife ſchon die Väter unferer Synode das Ver— 
einswejen empfahlen, werden fie ihr Auge jchwerlicd) den Gefahren ver» 
ichlofien haben, die dasjelbe in fich birgt ; und auch wir follen und müf- 
jen ung ſtets 


der Gefahren, die den Vereinen drohen, wohl bewußt 
bleiben und denjelben gehörig begegnen. 


Auf eine diefer Gefahren wurde ſchon früher hingewielen, nämlich, daf 
man das Vereinsweſen zu einer Art Gnadenmittel madht. Cine andere 
Gefahr ift, dag ein Verein zu einer Inſtitution ausartet, die hauptſäch— 
lich der Gefelligfeit und dem Vergnügen dient und fo die VBergnügungs- 
jucht fördert und zu Ausfchreitungen Gelegenheit gibt. Eine dritte er 
fahr beiteht darin, dap ein Verein in Gegenfa tritt zu Gemeinde und Pa- 
itor, feine eigene Wege geht, zu einem Gemeindlein in der Gemeinde wird. 
Gewiß, das find große Gefahren. Hüten wir ung, fie zu unterjchägen ! 
Lajjen wir es ihnen gegenüber ja niemals an der rechten Vorficht und 
Wachſamkeit fehlen! Vergeffen wir nie das rechte Verhältnis, in dem 
das Vereinswejen zu den Gnadenmittein jtehen muß, und fchärfen wir es 
den Chriften auch ein, wie das Vereinswejen einerfeits der Seelen Heil 
als letztes Ziel hat und andererfeits nur ein Hilfsmittel jein foll, Gottes 
Wort bei der Jugend in Anwendung zu bringen. Segen wir in Betreff 
der Vergnügungen und Unterhaltungen im Berein bei Gewährung aller 
hriftlihen Freiheit, Nachſicht und Duldjamleit doch ſtets die rechten 
Schranken! 
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Und jtellen wir immer wieder das Verhältnis des Ver- 
eins zur Gemeinde in das rechte Licht! Unſere Ehriften müſſen 
es ſich wohl bewußt fein und bleiben: Die Stellung aller Vereine 
in der Gemeinde ift eine untergeordnete, eine dienende. 
Die Vereine müſſen fo erzogen werden, daß ihre Glieder ſich 
in erjter Linie als Glieder der Gemeinde und erſt in zweiter 
Linie als Vereinsglieder fühlen, daß fie nichts tun gegen Wunſch 
und Willen der Gemeinde, daß fie fid) gerne von Gemeinde und 
Paftor beaufjichtigen und leiten laſſen, daß jie willen, die Ge— 
meinde allein hat daritber zu enticheiden, ob ein Verein in ihrer Weitte 
eriftensberechtigt ijt oder nicht. Ganz angebracht ift es, wenn dieſe Stel- 
lung eines Vereins zur Gemeinde in der DVereinskonftitution deutlich 
ausgelprochen wird, und wenn ein Paltor die Sache recht anfängt, wird 
es ihm fait in allen Fällen durchaus feine Schwierigkeit bereiten, Die jun- 
gen Yeute dahin zubringen, daß fie ganz von jelbft ſich unter die Aufitcht 
und Kontrolle von Gemeinde und Prediger ftellen. 

Ya, mögen die Gefahren des Vereinsweſens auch feine geringe fein, 
unüberwindlid find fiedurdaus nicht; nimmer follen fie 
und ganz und gar abjchreden, uns der Vereine bei der Yugendarbeit zu 
bedienen. Nötig ijt es freilich, daß der Paſtor fih unter herzli- 
dem Gebet um Gotted Beiftand jederzeit jeines 
VBereinsannimmt, jederzeit die Vereinsverfammlungen befucht, 
und wenn er aud) die äußere Leitung des Vereins den jungen Yeuten 
felbft überläßt, er muß doch der eigentliche Yeiter und Berater des Vereins 
fein. Ohne Schroff und herrifch aufzutreten, überall, wo es zuläjfig und 
weife it, den jungen Yeuten in der Ausführung der Vereindan- 
gelegenheiten möglichjt freie Hand lajjend, muß er doch jo auf die Ju— 
gend einzuwirfen juchen, daß fie auf rechtem Wege einhergeht. Daß 
dazu viel Weisheit, Mühe und Geduld gehört, wird jeder erfahren, der 
ſich mit dem Vereinsweien befaßt. Aber die angewandte Deühe wird 
auch fait immer gute Frucht bringen. 


Worin befteht denn Nugen und Segen des Verein 
weſens? 


Vor allem iſt zu nennen, daß bei rechter Führung des Vereinswe— 
fen® der Paſtor mancherlei Gelegenheit hat, ſowohl direkt Gottes Wort 
der Jugend nahe zu bringen, damit zu lehren, zu mahnen, zu warnen, 
zu ſtrafen, als auch zum fleißigen Beſuch der Gottesdienſte anzutreiben. 
Dieſe und jene Sünde, wozu die Jugend beſonders geneigt iſt, kann aus 
Gotteo Wort beleuchtet werden, und da der Paſtor hier mehr in famili— 
Örer, vertraulicher Weife reden kann, wird fein Wort oft leichter in's 
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Herz dringen, als wenn es von der Kanzel aus geredet wird. In kurzen 
Vorträgen können allerlei Ereigniſſe aus Kirchen⸗ und Weltgeſchichte, 
Zeiterſcheinungen ete. behandelt und die Jugend angeleitet werden, alle 
Dinge und Ereigniſſe des täglichen Lebens im Licht des Wortes Gottes 
zu betrachten. Die früher beſchriebenen Wiedervereinigungsgottesdienſte, 
Konfirmandenabende, Bibellefejtunden etc. werden um jo mehr Erfolg ha- 
ben, wenn der Berein dabei Handlangerdienfte tut. Die jungen Leute 
haben Gelegenheit in Vereins⸗Zuſammenkünften über dieſes und jenes ſich 
zu befragen bei dem Paſtor und darüber Aufklärung zu bekommen. Der 
Paftor wiederum hat Gelegenheit mit dem jungen Volf näher befannt 
und immer vertrauter zu werden, auch diejen und jenen, den er ſonſt 
ſchwer treffen fann, anzureden und ihm zu jagen, was ihm nötig ift. 

Ein weiterer Nugen des Vereinsweſens ift, dad Intereſſe der Yu- 
gend für Kirche und Gemeinde und deren Aufgaben wird gemedt und 
gemehrt ; der Verein unterjtügt finanziell die Gemeinde, macht diefe und 
jene Neuanjchaffung, übt Wohltätigfeit. Ferner: die Bewahrung der 
Jugend vor Welt und falihem Glauben und den Jündlichen Vereinen 
wird erleichtert und gerade die Bewahrung vor fündlihem Vereinsweſen 
ift in unjerer vereinswütigen Zeit ſonderlich vonnöten und redet dem chrift- 
lichen Bereinswejen das Wort. Die jungen Chriften haben Gelegenheit 
und Ermunterung, treu zufammenzuhalten, miteinander befannt zu blei- 
ben, ſich eng aneinander anzuschließen, fich gegenfeitig zu ermahnen, 
durch Wort und Beiipiel fich zu guten Werken anzufpornen. Komiteen 
fünnen dem Baftor beiftehen im Auffuchen derer, die lau und träge wer» 
den im Guten, im Heranziehen folder, die der Kirche noch fern ftehen. 
Zur Pflege der chriftlichen Jugendfreundſchaft und Gefelligteit, zur Unter- 
haltung und Zeitvertreib, zur Pflege der Muſik, zur Beſchaffung und 
Benutzung guter Yeftüre leiftet das Vereinswefen gute Dienfte. Und 
wenn auch nicht immer und in all den genannten Stüden der Nugen und 
Segen des Vereinsweſens deutlich an. den Tag tritt, ganz umjonjt wird 
bie Vereinsarbeit nicht fein, wird fie anders recht betrieben. 

Auf das Letztere, auf das rechte Betreiben der Bereinsarbeit, 


die Einrihtung und Führung der Vereine 


fommt nun freilich fehr viel an. Wie oft mag es hier und dort darum 
mit dem Vereinsweſen nicht recht geraten, weil man die Sache verlehrt 
anfängt und treibt. Es würde zu weit führen, fich darüber bei unferer 
gegenwärtigen Abhandlung des Yängeren zu verbreiten und auf Einzelhei- 
ten einzugehen. Es gilt auch hier noch manches lernen und Erfahrungen 
jammeln. Doc; fei neben dem, was desbezüglich bereits im Vorhergeh— 
enden hie und da ausgefprochen wurde, wenigitens noch auf etliches auf- 
merkſam gemacht. 
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Wie es verſchiedene Arten von Vereinen gibt, ſolche, wo die Ge⸗ 
Tchlechter getrennt, und folche, wo fie zufammen, ſolche, wo nur Jüngere 
oder nur Ältere, oder die Jüngeren und die Älteren vereinigt find (Jugend⸗ 
Verein, Jünglings,- Jungfrauen,⸗ Jungmänner-Berein, Junior» Abtei- 
lungen), fo gilt e8 überlegen, welcher Art von Vereinen unter den jewei⸗ 
ligen Verhältniſſen die geeignetiten find. Wortrefflihe Anweiſungen 
dazu finden fich in früheren FJahrgängen des Vereinsboten (3. B. über 
ungfrauenvereine XL. 81; YJunior-Abteilungen XV. 70 VIII, 58). Im 
Allgemeinen dürfte e8 beffer fein, in einem Yugendverein die Geſchlechter 
zufammen zu haben und ihren Umgang miteinander da zu überwachen, 
als dag man die Gejchlechter ängstlich getrennt hält und diejelben dann 
um jo mehr Gelegenheit ſuchen, anderswo zuſammenzukommen, wo es 
an der Aufſicht fehlt. Wo die Älteren nicht mit den Jüngeren zuſammen 
ſein mögen in Einem Verein und getrennte Vereine ſind, ſollten etliche 
der Älteren herangezogen werden, daß ſie den Vereinen der Jüngeren 
beiſtehen. Daran liegt überhaupt ſehr viel, daß man 
in allen Vereinen etliche geeignete ältere Perſonen 
hat, die die Vereinsfache leiten helfen. 

Was die regelmäßigen Berfammlungen anlangt, fo jollte eine 
doppelte Art derjelben jtattfinden, nämlih Geſchäfts- und Unter: 
haltungdBerfjammlungen, erftere vornehmlid; zur Erledigung 
der Vereinsgefchäfte, legtere vornehmlich für Unterhaltung und Beleh— 
rung. Stets muß der Baftor fic bemühen, in den Verfammlungen auf 
die eine oder andere Weile Gottes Wort zu handhaben. Kein Ver 
eindabend oyne Gottes Wort! Darnad) gilt es ftreben. Doch 
gilt e8, fich aud) vor dem „zu viel“ hüten und aus der Vereinsverſamm⸗ 
lung nicht nad) Art vieler Seften Gebets-und Erbauungs-Stunden maden, 
die den öffentlichen Gottesdienften Eintrag tun. Daneben mögen beiondere 
Spiel- und Unterhaltungsabende eingerichtet werden, wobei ftet® die nö— 
tige Aufficht zu führen ift, wenn nicht durch den Paſtor, dann durch 
ältere Vereindglieder oder PBerfonen, die die Gemeindeverfammlung dazu 
ernennt. 

Bon großer Bedeutung für das Gedeihen des Vereins find gute, 
jtehende Komiteen, die ihre Arbeit jyjtematifch unter Aufficht des 
Paitors tun. in Unterhaltungs- und ein Beſuchs- oder Mitgliederfo- 
mitee jollte jeder Verein haben und von denfelben regelmäßig im Verein 
Bericht erftattet werden. 

Endlich jei auf die Wichtigkeit eines eigenen VBereinslofals 
aufmerkſam gemadt. Wie der Mangel daran ein großes Hindernis der 
Vereinsarbeit iſt, jo VBorhandenfein desjelben eine bedeutende Hilfe. 
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Läßt es ſich eine jede Gemeinde mit Recht angelegen ſein, paſſende Schul⸗ 
lokalitäten zu errichten, fo ſollte fie auch nichts unverſucht laſſen, auch ih⸗ 
ren jungen Leuten für ihre Vereinszwecke Lokalitäten zu verſchaffen, wo 
ſie ſich heimiſch fühlen und gerne weilen. Ja das Vorhandenſein eines 
geeigneten Raumes für die Zuſammenkünfte des Vereins iſt ſo wichtig, 
daß ohne ihn in den meiſten Fällen die Vereinsarbeit unmöglich oder es 
doch nur höchſt armſelig darum beſtellt iſt. Möchte da feine Gemeinde 
die Koſten fcheuen! Gute Zinfen des angewandten Geldes werden nicht 
außbleiben. 

Gewiß muß bei rechter Pflege des Vereinsweſens manches getan 
werden, was dem alten Adam fchwer fällt ; es wird aud nicht an Ent- 
täufchungen und trüben Erfahrungen fehlen. Aber laſſen wir uns das 
Wort recht gefagt fein, was Dr. Walther feiner Zeit feinen Studenten 
zurief, nämlich : „Ste können ihre Zeit nicht beffer anwenden, als wenn 
Sie den jungen Leuten der Gemeinde recht dienen.“ Und erkennen wir, 
daß, ähnlich wie die Gemeindefchule der Apparat ift für die Arbeit an 
der unlonfirmierten Jugend, fo das Vereinsweſen fi) immer mehr als 
ein heilfamer Apparat herausitellt für die Arbeit an unjeren Jünglingen 
und Jungfrauen, eine Einrichtung, die nicht bloß zu dulden, fondern mit 
allen Kräften zu fördern und zum Heil der Jugend auszunugen ift. 

Das nächſte, was wir bejehen wollen bei der Erwägung von ander- 
weitigen guten Gelegenheiten und Wegen, die dazu helfen, daß Gottes 
Wort bei der Jugend um fo mehr in Anwendung gebradht und iiberhaupt 
der Jugend um fo erfolgreicher gedient werde, ift die Ligaſache. 


O. Die Ligaſache. 


Unter der Ligaſache verſtehen wir den Zuſammenſchluß unſerer 
Jugend-und Jungmännervereine zu einem größeren Verband und deſſen 
Tätigkeit. Haben viele fchon gegen dad Vereinsweſen mandherlei Be— 
denken und Einwände, fo befigen fie diefelben in nod größerem Maße 
gegen die Ligaſache. Bei manchen ſcheint ſchon das Wort „Liga“ wie ein 
Schredgeipenit zu wirfen. Esift gewiß nicht recht, daß man 
gegen eine Sahe von vorn herein eingenommen ift, 
ohne fie gründlich fennen gelernt und geprüftzu ha— 
ben. Che man über die Ligafache den Stab bredje und fie verurteile, 
unterſuche man vorurteildfrei, was e8 damit für eine Bewandtnis hat. 
Es könnte doch ein Segen darinnen fein. Und follte man fich nicht hüten, 
den zu verfennen und zu verjchütten? Tatſache iſt, daR ſchon mancher, 
der früher ein Gegner der Yigafache war, ein Freund derjelben wurde, 
nachdem er fie aus eigener Anſchauung fennen gelernt. 





Geſchichtliches Über die Ligaſache. | 

Man ift fürwahr nicht leichtfinnig und in blindem Eifer daran 
gegangen, innerhalb unferer Synode größere Verbände von Bereinen der 
jungen Leute in's Leben zu rufen. Umftände und Verhältniffe drängten 
dazu. Man hatte die großen Verbindungen Anderögläubiger und fal- 
jcher Zutheraner vor Augen, die Y.M.E. A, die Young People's Society 
of Ehriftian Endeavour, die Luther League u. a. und konnte es fich nicht 
verbergen, daß dieſelben manches Gute ftifteten. Unſere jungen Yeute 
famen immer mehr in ZVerfuchung, ſich mit diefen Verbänden einzulaf- 
fen. Der Wunfch war da, mit Gefinnungsgenojjen ſich zufammenzu- 
Schließen, gemeinfam nach guten Zielen zu ftreben, und gerade auch der 
Jugend zu dienen. Unſeren Vereinen wurde gezeigt, daß eine Bereini- 
gung mit jenen unioniftifchen Verbindungen gegen Gotted Wort fei; 
weil fie aber nicht allein ftehen wollten, jo famen — nicht ſowohl durd 
das Drängen der Bajtoren, als vielmehr der jungen Leute jelbft — nad 
reiflicher Überlegung und Beratung die Jugendverbindungen zu ftande, 
wie fie num fchon längere oder kürzere Zeit erijtieren. Die ältejte davon 
ift die Walther-Liga, beftehend feit dem Jahr 1893 ; fie zählt gegenwär- 
tig an 50-60 Vereine und hat ohne Zweifel viel Gutes für die Jugend 
gewirkt, wenn auch Fehler und Mißgriffe vorgefommen. fein mögen. Ver⸗ 
bindungen neueren Datums find die Lutheran Young People's Society of 
New York und die Mo. Luther-Liga. Jede diefer Ligas befteht und ar- 
beitet bis jegt völlig getrennt von der anderen, wenn auch Verkehr zwi⸗ 
schen ihnen jtattfindet und ein gemeinjames Arbeiten angejtrebt wird. 

Obwohl diefe Verbindungen innerhalb unjerer Synode erft in den 
legten 15 Jahren in's Leben traten, jo ift doch die xSdee, einen General- 
verband zu haben, in unferer Synode durchaus nicht neueften 
Datums Wie unfere Väter fid) für das Vereinsmweien interefjierten, 
fo aud) ſchon für die Tigafache. Der jelige Dr. Walther gab zur Grün- 
bung eines Generalverbandes feine Zujtimmung und Unterftügung. Im 
Jahre 1851 war im „Rutheraner” der Aufruf zur Gründung von Füng- 
lingsve: einen erjchienen ; jchon drei Fahre jpäter erjchien in demiel- 
ben Blatt ein folcher zur Gründung eines Generalverbandes. Über den 
(Erfolg wurde im Jahre 1856 aljo berichtet: „Endlich ift e8 durch Got- 
tes Hilfe gelungen, daß fämtliche Vereine von dem Nutzen einer 
folhen Vereinigung überzeugt und über die zu diefem Zwecke anzumen- 
dende Maßregel einig geworden find.“ Würde der felige Dr. Walther 
fo gehandelt und gefchrieben haben, wäre in jeinen Augen der Zujam- 
menſchluß der Vereine ein törichte®, wertloſes Unternehmen gewefen ? 
Gewiß nicht. Zwar hat das damals begonnene Werk keinen Beſtand 
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gehabt. Doch iſt das nicht zu verwundern, da die Synode noch in ihren 
Anfängen und unferer Väter Zeit und Kraft gänzlich bon anderen wichti- 
geren Dingen in Anſpruch genommen war. 


Wenn wir nun heutzutage wieder aufnehmen und allerdings in er» 
weitertem Maßſtabe fortfegen, was fchon unfere feligen Väter begonnen, 
fo find wir uns fehr wohl bemußt, daß auch die Ligaſache ein 
Mittelding if. Wir find weit davon entfernt, zu meinen, im Zu— 
ſammenſchluß unjerer Jugend» und Jungmännervereine liege das allei» 
nige Heil für die Jugend. Wir verbergen uns nicht, daß die Ligaſache ihre 
Gefahren hat. Wir träumen nicht, durch die Ligaſache werde in bisher 
nie dagewefener Weije bei der Jugend der Eifer für Gott und fein Neid) 
erwecdt werden. Mit Nachdrud fei auch hier wieder der Vorwurf zurück 
gewiefen, wir räumten der Ligaſache die Stellung einer Art Gnadenmit⸗ 
tel ein, wollten mit menfchlihen Inſtitutionen ausrichten, was allein 
Gottes Wort ausrichten könne, wir würdigten nicht gehörig die Aufga- 
ben der Familie, der Gemeinde und jene alt bewährten Inſtitutionen, wie 
Ehriftenlehren etc. Das in früheren Adjchnitten diejer Abhandlung 
Gefagte follte zur Genüge ſolche Einwürfe widerlegen und abtun. 


So ehr wir und aber vor aller Yiga-Enthufiajterei hüten wollen, fo 
folkdoch der Segen und Nugen der Yigafache nicht geleugnet werden. 
Verſuchen wir uns den Segen und Nutzen, den ber Zuſam— 
menſchluß unferer Vereine zu größeren Verbänden bringen mag, näher 
zu vergegenwärtigen und gehen mir hernach auf etlihe Bedenten 
ein, die dagegen erhoben werden. Es jei aber hierbei noch im voraus be- 
merkt, daß wir jet nicht an Verbände von Vereinen denken, die jich über 
ein Territorium von vielen Hundert Meeilen erftreden, fondern an folche, 
die mehr Iofaler Art find und jich auf Heinere Landesteile befchränfen. 


Nutzen und Segen der Rigafade. 


1). Der 1. Nugen eines größeren Verbandes 
unferer Bereine ift, er hilft die Vereine vor Ber- 
einigung mit Andersgläubigen bewahren. 


Mit befonderem Nachdrud iſt hier, wie aud) bei dem, was im näd)- 
sten Punkt folgen wird, das Wort „Hilft“ gefegt. Es foll dadurch her- 
vorgehoben werden, daß der Verband hier Iediglih einen Helfe- 
Dienst leiftet nnd ſich nicht im Entfernteften einbilden darf, durch fich 
felbft da8 ausrichten zu können, was allein Gottes Wort vermag. In 
welcher Weife leiftet denn da der Verband Helfedienfte in Bezug auf die 








4b — 


Bewahrung unferer Vereine vor Vereinigung mit Andersgläubigen ? 
Run, er erleichtert in vielen Fällen joihe Bewahrung. Müſſen unfere 
jungen Leute die Vereinigungen der Sekten und faljchen Yutheraner mei- 
ben, fo wird ihnen dafür ein Erfaß geboten. Außere Vorteile, die jene 
Vereinigungen bieten, lafjen ſich durch die Kiga anftreben und eher hers 
beiführen. Die jungen Xeute find eher geneigt, von dem Anfchluß an 
jene unionijtiichen Verbindungen abzujtehen, wenn fie merken, man ver- 
fuht im eigenen Kreiſe ihren Wünfchen entgegenzuflommen. Statt 
gleichgiltig zu machen gegen die Wahrheit, wie es jene unioniftifchen 
Verbindungen tun, trägt die Vereinigung mit Glaubensgenojien in der 
Liga dazu bei, die rechte Treue im Bekenntnis unferes lutheriſchen Glaubens 
gegenliber allen Falfchgläubigen zu ftärken, und zu gleicher Zeit ift eine 
ſolche Bereinigung an ſich ein Belenntnis vor Welt und falſchem Glauben 
gegenüber aller Religionsmengerei, das gewiß ſich fegensreich ermeiit. 


2). Der 2. Nugen eines größeren Verbandes um 
ferer Bereine beſteht darin, daß er hilft unſere jun- 
gen Reute vor dem Abfall zu Welt und Unglauben 
bewahren und beidertreu luth. Kirhe erhalten. 


Welch' furchtbare Gewalten find Welt und Unglaube! Gewiß, davor 
unfere Jugend zu bewahren, überfteigt alle Menſchenkraft. Nur Gott 
und fein allmächtiges Wort kann da Schuß und Rettung geben. Was mit 
Gottes Wort nicht erreicht wird, bleibt unerreiht. Das ift gewißlich 
wahr. Damit ift aber nicht ausgefchloffen, daß auch hier ein Ver— 
band unferer Vereine Helfedienfte leiften fanı, indem er Gelegenheit 
und Anlaß bietet, immer mehr Gottes Wort gerade auch bei der 
Jugend und gerade entjprechend ihren Bedürfniffen in Anwendung 
zu bringen. So oft eine Konvention der Vereine ftattfindet, follte ein 
öffentlicher Gottesdienst mit einer bejonders für die Jugend beitimmten 
Predigt gehalten werden. Das fo gepredigte Gotteswort kann nicht ohne 
Frucht bleiben ; im Gegenteil iſt zu erwarten, daß das bei der bejonde- 
ren Gelegenheit gepredigte Gotteswort auch befonders tiefen Eindrud 
macht. 

Kurze Vorträge, die in den Verfammlungen der Konvention von 
dazu geeigneten Perſonen gehalten werden, dienen dazu, die jungen 
Ehriften zu belehren und fie aufzumuntern zur Treue gegen Gott und zur 
Arbeit in feinem Reih. Die jungen Leute werden mehr und mehr be- 
fannt gemacht mit den Aufgaben der Kirche im Allgemeinen. Das Inte— 
reffe fiir das Synodalweſen, woran e8 fo vielfach fehlt, wird geweckt und 
gemehrt. 
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Sehen und hören unſere jungen Chriſten von anderen lutheriſchen Ge⸗ 
meinden und Vereinen, kommen ſie in Berührung mit denſelben durch Be— 
ſuche bei den Konventionen, durch Briefe, ſo wird dadurch das ſchädliche 
Gefühl des Alleinſtehens entfernt; das Bewußtſein, wir find nicht die einzi— 
gen Zutheraner, viele andere find mit ung einig im Glauben, verfolgen die— 
jelben Ziele, wie wir, jondern fich ebenjoab von der Welt, wie wir e$ tun 
ſollen, dies Bewußtſein wird wacdgerufen und da8 Gefühl der 
Zujammengehörigfeit mit Glaubensgenofien, das 
Gefühl des gemeinfamen Glaubens Strebeng und 
Arbeitens bildet ein heilſames Gegengewicht gegenüber dem oft 
imponierenden Zreiben und Streben der Welt. Die alte Wahrheit, 
dag Einigkeit ftarf macht, wird fich auch Hier zeigen. Unſere jun 
gen Chriften/ werden gewahr, daß die Sache unferer Iutherifchen 
Kirche nicht im entfernteften eine verlorene ift und daß wir Qutheraner, 
wenn es auf's Großtun anfäme, feineswegs und beſchämt vor der prahle- 
riſchen Welt zu verfriechen brauchten. Bei den jugendlichen Herzen, die 
fo leicht geneigt find, zu viel auf das Äußere, in die Augen Fallende zu 
achten, wird da8 VBorhandenjein eines größeren Verbandes von Vereinen 
zu dem fie gehören, für den fie tätig find, den heilſamen Einfluß ausü— 
ben, daß fie um jo williger den Vereinen der Welt und des Unglaubens _ 
fern bleiben. Und endlich, wie viel Gutes kann eine Verbindung unje- 
rer Bereine jtiften in der Bewahrung unferer jungen Chriften vor Abfall 
zur Welt, wenn diefelben von einem Ortzumandernziehen! 
Wie oft weiß der Prediger nichts von folhem Umzug und der Umgezogene 
unterläßt e8, in der fremden Stadt ſich nad feinen Glaubensgenoffen um: 
zufchauen oder geht denfelben gar abfichtlich aus dem Weg. Da hat bald 
der Teufel gemonnenes Spiel bei der jungen Seele. Wie anders, wenn 
der junge Ehrift zu einem Verein gehört, der mit anderen Vereinen verbun: 
den ift und der Verband hat jich aud) dies zur Aufgabe gemadıt, bei dem 
Umzug der Bereindglieder in gehörigem Einverjtändnis mit Predigern 
und Gemeinden Hilfsdienfte zu leiiten. Da können dur die Vereins: 
beamte Mitteilungen über den Umzug des Betreffenden gemacht, der— 
jelbe kann am fremden Ort aufgefucht und zu Gottes Wort angehalten 


werden. Der in der fremden Stadt Angelommene kann den Jugend» 


oder Jungmännerverein feiner Glaubensgenofjen, der dort etwa befteht, 
auffuchen, er hat dafelbjt jofort Heimatsrecht, man fommt ihm als einem 
Glied des Verbandes freundlic entgegen, man wird ihm mit Rat und 
Tat beiftehen, er fühlt fich in der Fremde durchaus nicht verlaffen, er 
weiß, mo in der Fremde Gottes reines Wort und Sakrament zu finden 
ift, und wenn er jo bewahrt bleibt vor Abfall zur Welt, davon er in Folge 
ſeines Umzuges bedroht war, jo verdankt er dies nächſt Gott zum großen 
Teil dem Verband der Vereine miteinander und deijen Tätigkeit. 
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Fürwahr, wenn der Verband nur eine einzige Seele vor Abfall be- 
wahren und fie bei der treu Iutherifchen Kirche erhalten Hilft, jollte er 
dann nicht ein gutes Werk fein, darauf Gottes Wohlgefalien ruht? 


3.) Wir fommen zu einem 3. Nutzen des Berban- 
des: er fördert den Verkehr und die Geſelligkeit 
unter und zwiſchen den Vereinen. 


Wie wichtig gerade bei der Jugend die Pflege chriftlicher Freundſchaft 
und Gemeinjchaft it, weiß ein jeder, dem das Wohl und Wehe der Yu- 
gend am Herzen liegt. Darum fi nicht fümmern, dazu nicht ermuns 
tern und Mittel und Wege zeigen, wäre ein folgenfchweres Verſäumnis in 
der Jugendarbeit. Es liegt auf der Hand, wie fehr gerade ein Verband 
der Vereine hier Nugen fchaffen fann. Auf den Konventionen lernen 
die jungen Leute einander fennen und gar manche fegensreiche Freunde 
ichaft kann da gefchloffen und befeftigt werden, Ein Verein tritt mit 
dem andern in Verbindung und die von der Konvention heimfehrenden 
Delegaten und Gäſte tragen durd Erzählen von der genofjenen Freund- 
Ichaft dazu bei, daß alle Glieder des einen Vereins ſich in Liebe und 
Freundſchaft mit den Gliedern der anderen Vereine verbunden fühlen, 
Der Verkehr auf den Konventionen wird zur Folge haben, daß auch zu 
anderer Zeit die jungen Chriſten einander bejuchen. Lokal nicht, zu weit 
von einander getrennte Vereine mögen gemeinjame Ausflüge, Abendun- 
terhaltungen veranftalten, wodurd) Gelegenheit zur Pflege der Freund: 
fchaft geboten wird. In Betreff der Art und Weife der Unterhaltung, 
des Spiels, des Zeitvertreib8, fan ein Verein vom andern lernen. Die 
Haben find ja verjchieden ausgeteilt. Der eine Verein hat mehr Gaben, 
als der andere, die nad) der genannten Richtung hin von Nuten find, und 
Solche Gaben fünnen dann zum gemeinen Nuten angewendet werden. 
Die Delegaten erhalten auf den Konventionen manden Fingerzeig, den 
fie zu Haus zum Beiten des eigenen Vereins verwerten fünnen. Doch 
damit greifen wir ſchon über in 


4). Den 4. Nugen eines größeren Verbandes um 
ferer Bereine Eriftdie Erhaltung und Förderung 
der Vereine. 

Daß gar oft die einzelnen Vereine der Hilfeleiftung bedürfen, follen 
fie beftehen und gedeihen, wird wohl niemand leugnen. Die Jugend ift 
gar unbeftändig. Da ift eine Zeit lang in einem Vereine alles voller 
veben und gar bald ift die ganze Gefchichte am Einfchlafen. Wir wifjen, 
fowohl was die Haupturfache ift von Trägheit und Faulheit zum Guten, als 
auch welches die Hauptwaffe, um dem entgegenzuarbeiten. Daneben aber 
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iſt gewiß am Pla ernitlich zu überlegen und zu fragen : Haben wir auch 
nichts verſäumt, unferen Verein in gutem Gang zu halten? Läßt fich 
nicht manches beſſer einrichten, die und jenes anfangen, was das Inte⸗— 
refle für den Verein neu erwedt und mehrt? Wo foll man Antwort auf 
folche Fragen finden? Siehe, der Verband der Vereine mit einander 
mag da in vielen Fällen Ratfchläge geben. Schon die Eriftenz desfelben 
mit den abwechjelnd bald hier, bald dort ftattfindenden Konventionen 
dient gar fehr zur Erhaltung und Förderung der Vereine. Wie da neu- 
es Intereſſe für die Vereinsjache entfteht, wo die Konventionen tagen, jo 
auch in den anderen Bereinen durch Inſtruieren der zu jendenden Delega=- 
ten und den jpäteren Bericht derfelben über die Konvention. Beſon⸗ 
ders aber fünnen ji) die Vorträge und Verhandlungen auf den Konven- 
tionen über das, was zur Erhaltung und Förderung der Vereine dienlich 
ift, als fehr nugbringend ermeifen. Wie viel künnen da die Delegaten 
lernen über die rechte Geſtaltung des Vereinsweſens, die Arbeit der Ko— 
miteen, Einrichtung von Vereinslokalen, Refebibliothef, Belehrungsaben- 
de, Sugendgottesdienfte, pafjende Dialoge, Gedichte, Muſikſtücke etc. Auch 
läßt es fich einrichten, daß ein Verein dies und jenes dem anderen zur | 
Benutung leiht; Serien von belehrenden Vorträgen für die verfchiedenen 
Vereine können arrangiert werden. Kurz in gar vielen Beziehungen : 
fann durch den Verband die Diahnung des heiligen Apoftels zur Ausfüh- 
rung fommen: „Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er em— 
pfangen hat.“ 1 Petri 4, 10. 


5). Noch ein 5. Mugen des Verbandes fei nam- 
haftgemadt: Er betrifft die Förderung der Wohl. 
tätigleit und die Ausführung diefer und jener Un- 
ternehbmungen, die dem einzelnen Berein unmöglid 
find. | 

Nicht jelten macht man die Erfahrung, daß die jungen Leute meinen, 
Wohltätigkeit üben, das jei vor allem eine Sache der älterenChriften. 
Daß diefer Wahn gründlich ausgetrieben werden muß, wird niemand be— 
ftreiten. Die jungen Leute find ebenfo von Gott verpflichtet wohlzutun, 
wie die Alten, und oft fünnen fie e8 finanziell viel leichter, wie jene. Da 
gilt e8 vor allem durch das Vorhalten der Barmherzigkeit Chrijti reizen 
zu guten Werfen. Aber warum nicht auch Hilfsmittel gebrauchen, dem 
vorhandenen Übel abzuhelfen und Befferung herbeizuführen? Warum 
nicht gute Einrichtungen mitbenußen, daß die Ermahnung des göttlichen 
Wortes um jo wirkſamer werde? Wenn fich die jungen Reute bei ihrem 
Jugendbund u. a. auch dies zur Aufgabe gejtellt haben, Wohltätigfeit zu 
üben, e8 wird ihnen die Sache auf den Konventionen oder durch Publika- 
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tionen recht ans Herz gelegt, jollte da8 nicht den Eifer für die gute Sache 
wecken und mehren? Sollte nicht das Beijpiel des einen Vereins, der z. 
B. recht viel zur Unterftügung armer Studenten oder zur Erhaltung der 
Lehranftalten tut, ermunternd auf den anderen wirken? Sollte das Hand 
in Hand Arbeiten der Vereine nicht das allgemeine Intereſſe um fo 
größer maden ? 

Ferner könnte ein Verband von Vereinen allerlei andere gute Un- 
ternehbmungen ausführen, die dem einzelnen Verein unmöglich. 
Dahin gehören die Herausgabe von Publikationen, Flugichriften, Trakta⸗ 
ten; die Herausgabe oder Verbreitung und Erhaltung eines befonderen 
Vereinsblattes ; die Einrichtung eines Vefekurfus (fiehe dazu Vereind- 
bote XV, 46). Sye mehr in unferer Zeit durch die gottlofe Preſſe und 
Schunbdliteratur der Jugend Verderben droht, deito mehr follte dem 
durch gute Drucjachen entgegengearbeitet werden und es tut fic da einen 
Berband ein weites Feld wichtiger Tätigkeit auf. 


Sodann denke man hier an die wichtige Herbergefade. Bon 
welchem Segen wäre es, wenn in den größeren Städten chriftlihe Her- 
bergen eingerichtet werden fünnten, darinnen unjere SYünglinge und 
Sungfrauen Aufnahme finden möchten, wenn fie vom Sande oder aus 
fleineren Städten herbeizögen. Warum follte unfere Iutherifche Kirche 
nicht ausführen fünnen, was man in anderen Kirchengemeinfchaften mög- 
lid) macht? vaſſen wir es hier nicht vielleicht an Anftrengungen fehlen ? 
Und hat dies nicht am Ende, wenigftens zum Zeil, darin feinen Grund, 
daß wir uns nicht genügend die Notwendigkeit und Wichtigkeit chriftlicher 
Herbergen klar machen? Wenn ſich nun ein Verband unferer Vereine diefer 
Sade mit Eifer annehmen würde, welch’ gutes Werk könnte er da tun! 
Und wie würde gerade das Betreiben eines folchen oder eines ähnlichen 
Werkes auch dazu dienen, das Intereſſe der Jugend für das gemeine 
Wohl wach zu halten ! 

Laſſen wir nad) diefer Darlegung de8 Segend und Nutzens eines 
Verbandes unjerer Vereine nun auch die Gegner desjelben zur — 
kommen. Hören und ſuchen wir zu beantworten: 


Einige Bedenken und Einwürfe gegen die Ligaſache. 


Manches von dem, was gegen die Ligaſache eingewendet werden mag, 
hat ſchon in dem bisher Geſagten ſeine Zurechtſtellung gefunden. Etliches 
bedarf aber noch beſonderer Berückſichtigung. Ein Haupteinwurf gegen 
die Ligaſache iſt dieſer: Bei einem Verband unſerer Ver— 
eine iſt die Gefahr da, daß die Vereine ſich der Kon— 
trolle der Paſtoren und Gemeinden entziehen, eigen— 
mächtig handeln und allerleitun, was verfehrt und 
ſchädlich ift. Ä 
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Daß folhe Gefahr da ijt, kann nicht geleugnet werden. Wo der» 
gleichen wirklich eintreten follte, würde einem foldhen Verband fo 
Tchnell als möglich ein Ende gemadjt werden müſſen, und das könnte auch 
ohne große Schwierigkeit gefchehen. Indeſſen man fehe doch die Gefahr 
nicht zu groß an. Wo iſt eine gute Sache, ber nicht die Gefahr bes 
Mißbrauchs droht? Birgt nicht aud) das Synodalweſen Gefahren in 
ih? Wer wird eine an fich gute Sache um der drohenden Gefahren des 
Mißbrauch willen ganz und gar verwerfen? Xreiben wir vielmehr mit 
Eifer die gute Sache und haben dabei ſtets ein offenes Auge für die dro⸗ 
hende Gefahr! | . 

Gottlob! fteht e8 bei der Jugend in unferen Gemeinden im großen 
und ganzen durchaus nicht fo, daß man Herrjchaftsgelüfte hat und ſich 
nicht unter Gemeinde und Predigtamt beugen will. Nein, Gottes Wort 
hat bei uns die Herrichaft, und dem unterwirft man fi gerne. Wenn 
unferer Jugend gezeigt wird : jo und fo jteht gejchrieben, jo und fo müßt 
‚ihr verfahren, ſoll Gottes Wohlgefallen auf euch ruhen und Segen da- 
raus entstehen, fo folgt man willig. Wahrlich, da iſt ein feiner Sinn, der 
fich da zeigt ! Gott erhalte ihn in unferen Gemeinden! Aber aud) wenn 
der Teufel und das Fleiſch jich regen und man böſe Wege zu gehen ver- 
Suchen follte, es fehlt nicht an Mitteln, dem mit Nachdruck zu begegnenund 
zu ftenern. Gottes Wort, das wir ohne Unterlaß treiben, wird fid) auch 
hier als die jtetS fiegreiche Waffe erweifen. Gottes Wort joll und muß 
auch in der ganzen Verbandfache unferer Vereine die oberjte Stelle, die 
Herrſchaft haben und behalten. 

Daneben läßt fi) ja auch font noch manderlei Einrichtung treffen, 
der genannten Gefahr vorzubeugen. Da joll ein Verband es ausdrüdlic 
erflären in feiner Konſtitution, daß er ji durchaus unter die Kontrolle 
der Gemeinden und des Predigtamtes ftellt, daß er in feiner Weile Wege 
betreten, Mittel gebrauchen will, welche die Gemeinden als jündlich, als 
verkehrt beanftanden müſſen; es muß fejtgefegt werden, daß feine Kon⸗ 
vention abgehalten werden darf, ohne daß dabei Pafioren zugegen find 
und die Aufficht führen helfen ; fein Verein follte in dem Verband Auf- 
nahme finden, der nicht nachweiſen kann, daß er die Erlaubnis feiner 
Gemeinde dazu befigt. Annahme und Veränderung der Konjtitution 
des Verbandes muß von der Zuftimmung der Gemeinden abhängig gemacht 
werden. Der Verband felbft muß mit Ernft darüber wachen, daß feine 
Ausschreitungen vorfommen. 

Und endlich muß dahin gewirkt werden, daß die leitenden PBer- 
fonenim®BerbandältereverftändigeChriftenfind. Von 
großer Wichtigkeit, ja faft abfoluter Notwendigkeit 
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iſt es darum, daß auch Jungmännervereine zu dem 
Verband gehören, wo man zum Teil ältere und verſtändige Chris 
jten als Glieder hat. Die follten es als ihre befondere Aufgabe anfes 
hen, im Berband der Jugend zu dienen und jo Million an der Jugend 
zu treiben. Es ift dies ein Punkt, der in der Ligaſache ſonderlich zu 
beadhten iſt. Die Erfahrung lehrt, daß e8 in der Regel feine Schwierig- 


feit verurjacht, die geeigneten Perfonen zur Führung der Ligaſache zu fine 


den, wenn man fi) nur ein wenig darum bemüht und den guten Willen 
bat. ; 
Beſehen wir einen weiteren Einwand gegen bie Ligafache. Er lautet: 


Bielesvondem Nuben eines Berbandesfommt 
nur den jedesmaligen Delegaten zu gut, nicht den 
ganzen Vereinen. 


Nicht jelten hört man diefe Rede, wenn in Vereinen nnd Gemein 
den, wo es noch am rechten Berftändnis für die Sache fehlt, der Anfchluß 
an einen Verband zur Sprade kommt. Werden nicht ähnliche Reden 
geführt, handelt es ſich um den Anjchluß einer Gemeinde an die Synode ? 
In beiden Fällen find zum Zeil diefelben Zurechtſtellungen am Plak. 

Wenn bei Konventionen ein oder zwei bis drei Delegaten gefickt 
werden, fo haben ja ficherlic; zunächft diefe den meiften Nuten davon. 
Aber ift damit nicht fchon viel, jehr viel für alle im Verein gewonnen, 
wenn nur etliche Vereinsglieder durd) den Beſuch der Konventionen im 
Guten, im Eifer für Gottes Reich und das Vereinsweſen gefördert wer— 
den? O, wie viel wert ift’8, wenn in einem Verein, ebenfo wie in einer 
Gemeinde, nur wenigftens etliche find, die da8 Herz auf dem rediten 
Fleck haben und für die Sache des Reiches Gottes arbeiten ! Wie großes 
kann da oft eine einzige Perſon ausrichten! An Beifpielen dazu fehlt e8 
nicht. 

Ferner bedenke man, es brauchen durchaus nicht immer dieſelben 
Perſonen zu Delegaten erwählt zu werden. Abwechſelung iſt da am 


Platz, und dadurch wird die Zahl der Vereinsglieder, die inſonderheit den 


Segen der Konventionen genießen, immer größer. 

Auch daran ſei erinnert, daß die Konventionen nicht immer an dem- 
felben Ort ftattfinden. Auch da ift Abwechfelung. Im Laufe der Zeit 
haben faft alle Vereine Gelegenheit, in ihrer Mitte die Konventionen 
tagen zu fehen, und wo immer dies der Fall ijt, da können alle Glieder 
des betreffenden Lokal-Vereins, nicht bloß die Delegaten, an den Konven- 
tions⸗Verſammlungen teilnehmen und fo reichen Nuten haben. 
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Und ift nicht in anderen Beziehungen der Nutzen des Verbandes 
derartig, daß alle VBereinsglieder ihn genießen, auch wenn fie den Konven⸗ 
tionen nicht beimohnen? Und iſt es nicht der Liebe gemäß, 
wenn man Borteile und Segen genießen will, daß 
manaud gerne zur Erlangung hiervon fid anftren- 
gen und arbeiten hilft? Ganz gewiß. 


Nur kurz fei ein dritter Einwand gegen die Kigafache beantwortet : 
nämlich, 


einen Verband zu haben, beſonders das Abhalten 
und Beſchicken der Konventionen, koſtet zu viel. 


Ohne Mühe und Opfer iſt nichts zu erreichen. Aber wer den 
Nutzen eines Verbandes nach Dollars und Cents berechnet haben will, 
dem iſt zu antworten, daß für ſeine Rechenexempel in Gottes Reich bei 
allen deſſen Unternehmungen kein Platz iſt. Der Segen und Nutzen, den 
treue Arbeit für Jeſum und ſein Reich einbringt, iſt auch viel zu groß, 
als daß es mit Zahlen ausgedrückt werden könnte. Wenn wir's nur recht 
glauben wollten! Daran fehlt's gewöhnlich. Vergleichen wir die Geld— 
opfer, die dur die VWerbandfache nötig gemacht werben, mit dem Segen 
und Nuten, den ein recht geleiteter Berband unferer Vereine haben kann, 
fo muß gewiß ein jeder, der vorurteilsfrei darüber nachdenft, zugeben, 
die Geldopfer find wohl angewendet, e8 ift der Mühe wohl wert, fie zu 
bringen. Zum Schluß diefes Abfchnittes fei der Nat mitgeteilt, den 
ſ. 3. der felige P. Siefer im „Zeugen der Wahrheit“ in Bezug auf die 
Verbandſache erteilte und der gar beherzigenswert ift. Er Schreibt: 
„Feder Baftor bewahre fi das Vertrauen der Chriften, welche bald die 
Stellung der Bäter in den Gemeinden einnehmen müſſen nnd reiße 
nit gewaltfam die ihm amvertraute Jugend von Bewegungen los, 
welche an fich nicht unrecht find und die unter rechter Leitung großen 
Nutzen in ſich ſchließen.“ 


Es iſt nun noch ein Punkt, dem wir unſere Aufmerkſamkeit zuwenden 
wollen und davon wir handeln bei der Betrachtung der anderweitigen 
guten Gelegenheiten und Wege, die dazu helfen, daß Gottes Wort bei 
der Jugend um ſo mehr in Anwendung gebracht und überhaupt der Ju— 
gend um ſo erfolgreicher gedient werde. Es iſt dies der Punkt, auf den 
inſonderheit die eingangs dieſer Abhandlung erwähnte Eingabe der 
Conn. Valley Paſtoral Konferenz abzielt. Wir geben demſelben die 
Überſchrift: Dienſtleiſtungen der Synode. 
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* D. Dienſtleiſtungen der Synode. 

MWas hat die Synode mit der Arbeit an der konfirmierten Jugend 
zu tm? So mag diefer und jener fragen und hat dabei die Anficht, die 
Stmode hat nichts damit zu tun. Man follte meinen, daß feiner fo radi- 
fal urteilen könne, der fich der Aufgabe der Kirche der Jugend gegenüber 
bewußt ift und weiß, was eine rechtgläubige Iutherifche Synode und ihr 
Zwei iſt. Wie? Hätte die Synode gar nichts mit der fonfirmierten Ju— 
gend zu tun, aus welchem Grunde follte fie denn da mit der unkonfir- 
mierten Jugend etwas zu tun haben? Tut fie aber nicht viel für bie 
unlonfirmierte Jugend und das ganz mit Net? Handelt es ſich nicht 
hier, wie dort, um den Bau des Reiches Gottes ? 

Sa, ſpricht man wohl, die Synode hat infofern nichts mit der Ju— 
‚gendarbeit zu tun, als es fich dabei um jene neue Gelegenheiten und 
Wege, der Yugend zu dienen, befonders um Vereinswefen und Ligaſache 
handelt! Wer für letteres eingenommen tft, der bediene ſich deifen, aber 
- beunruhige damit nicht die Synode! Darauf zur Antwort: Wer will 
denn die Synode beunruhigen? E8 handelt ſich Lediglich darum, daß 
mehr für unfere fonfirmierte Jugend gefchieht, ala bisher. Darum 
wendet man ſich in diefer Sache an die Synode, wie es in jener Eingabe 
der Conn. Valley Baftoral Konferenz gefchehen iſt. Über das „wie?“ 
foll fi die Synode felbit klar werden und werden dazu nur Vorjchläge 
und Empfehlungen gemacht. Selbſt wenn die Synode erfennen würde, 
fie folle fich in feiner Beziehung mit dem Vereinsweſen und der Ligaſache 
befaffen, fo brauchte fie deshalb durchaus nicht in jeder Weile der Ju⸗ 
gendarbeit ihre Fürforge zu verjagen, und fie follte das auch nicht tun, 
fondern anderweitig zu helfen fuchen. Warum aber follte denn die 
Synode von Bereinswefen und Ligaſache ganz und gar abjehen? Iſt 
das etwas Gutes, weshalb follte die Synode nicht auch da gemäß ihrer 
Stellung zu den Baftoren und Gemeinden handeln ? 


Zur näheren Darlegung deſſen, weshalb die Synode der Jugendarbeit 
in zweckdienlicher Weife ihre Fürſorge zuwenden follte und wie 
jolches den einzelnen Gemeinden und der Kirche über- 
haupt zum Segen gereicdhen würde, 
feien etliche Punkte angeführt, die weſentlich diefelben find, wie die in 
der Eingabe der Conn. Valley Paftoral Konferenz namhaft gemachten. 

1.) Es ift naturgemäß, daß das, waß einerjeden 
einzelnen Gemeinde am Herzen liegen muß, aud 
ein Gegenjtand der Fürforge der ganzen Synode 
bildet. 
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Das gilt von fo vielen Werfen, welche unfere Synode treibt, von 
allen ihren Miffionen, von der Sorge für unfere Schullinder, Nehranital- 
ten etc, Iſt es da nicht natürlich, daß alle unjere Gemeinden auch ge= 
meinfame Sache machen in der Arbeit an der fonfirmierten Jugend, 
wenn diejelbe jo wichtig und nötig iſt? Warum in anderen Arbeiten ein« 
ander beiftehen und fie gemeinfam defto erfolgreicher betreiben und in 
dieſer Hauptmilfionsarbeit der Kirche unterläßt man e8, durd Einigkeit 
und gemeinfames Handeln den Erfolg deito größer zu machen? Übrigens 
hat e8 die Synode bereitd ausdrüdlich erklärt, daß auch die Sorge für die 
- Tonfirmierte Jugend in ihren Gejchäftsfreis gehört. Es wird im Syno- 
dalhandbuch Seite 5 als in den Gejchäftsfreis der Synode gehörend u. a. 
aufgezählt: „Sorge für die Einführung und Erhaltung fonntäglicher 
Ratechifationen mit der konfirmierten Jugend.“ Ferner heißt e8 im 
Synodalhandbud Seite 13: „Die Diſtriktsſynode madıt e8 ihren Pre- 
digern zur Gemiffenspflicht, die Katechumenen nad) ihrer Konfirmation 
nicht aus den Augen zu verlieren, ſich ihrer befonder® väterlich anzuneh— 
men.“ Iſt hierbei nun auch zunächſt an die Chriftenlehre gedacht, follte 
es da außer Ordnung fein, wenn auch andere gute Inſtitute und Ein- 
richtungen von der Synode für die Jugendarbeit empfohlen würden und 
man gemeinfam ihre erfolgreiche Benugung anftrebte? Gewiß nicht. 
Und felbit wenn die Synode e8 nicht bei der bloßen Empfehlung bewen- 
den laſſen, fondern aud; Leitung und Überwachung in gehöriger Weife 
üben würde, fo hieße das doc noch keineswegs in die Rechte und Pflich- 
ten von Gemeinden und Pajtoren eingreifen. Wird nicht aud in ande- 
rer Beziehung von den Synodalbeamten, jonderlich den Bifitatoren, 
Überwahung geübt? Und warum follte das nicht angehen, daß z. 8. 
die Gemeinden, die Bereine in ihrer Mitte haben und deren Vereine zu 
einem Jugendverband gehören, das Recht der Ober-Aufficht und Ober 
Zeitung einer Synodalbehörde übertragen, damit fie in der Gemeinden 
Namen und Auftrag handeln ? 


2) Befaßt fih die Synode als ſolche mitder Ju— 
gendarbeit, fo wird Dies dazu dienen, daß auch an ſol— 
chen Orten mehr für die Jugend geſchieht, wo man 
bisher in dieſem Stück ſäumig war. | 

Nemund wird es beftreiten fünnen, daß man in der einen Gemeinde 
mehr für die Jugend tut, als in der anderen. Oft jteht e8 fo, daß für 
die unkonfirmierten Rinder nichts zu viel und nichts zu gut ift, aber für 
die fonfirmierten ift auch daS geringite zu viel. Manchem Baftor, der 
früher, als er noch feinen Lehrer hatte, mehrere Tage die Woche Schule 
halten mußte, will es |päter zu viel vorfommen, fol er einen Abend in 








—— 


der'Woche, oder auch nur einen Abend im Monat den jungen Leuten 
widmen. Wohl mögen hie und da unüberwindliche Schwierigkeiten vor» 
liegen, daß nicht mehr für die Jugend gefchieht. Aber follte nicht manch⸗ 
mal auch Trägheit und Gleichgiltigfeit oder Unkenntnis, wie man bie 
Sache anzufangen hat, die Urſache fein? Wie hilft doch auf dem Gebiet 
der inneren Miffionsarbeit die Tätigkeit der Miſſionskommiſſion oder gar 
eines Mijlionsdireftors dazu, daß die Miffion gleichmäßig betrieben, 
nicht ein Miſſionsfeld vor dem andern ungebührlich bevorzugt wird, nicht 
da die Miſſion vernachläffigt wird, mo ihr Betreiben befonders nötig ift ! 
Warum nicht der Arbeit auf dem „größten und wichtigften Miſſions— 
feld,“ wie der „Rutheraner“ die Jugendarbeit nennt, durch eine ähnliche 
Einrichtung voranhelfen ? | 
Gewiß fteht einer jeden Gemeinde das Recht zu, dariiber endgültig 
zu entjcheiden, was in ihrer Deitte zum Beiten der Jugend das Zweck— 
entfprechendite ift ; gewiß fann und darf die Synode den einzelnen Ge- 
meinden feine Gefeße vorjchreiben wollen. Gleichwohl iſt e8 Recht und 
Pflicht der Synode, eine jede Gemeinde zu guten Werfen zu reizen und 
ihre im chriitlicher Weife Vorhalt zu tun, läßt man es an foldhen fehlen. 
Würden es nicht alle ganz in der Ordnung finden, wenn eine Gemeinde, 
die fich nicht in gehöriger Weife um ihre Schuljugend kümmerte, durd) 
die Synodalbeamten an ihre Pflicht erinnert würde? Ohne Zweifel. 
Ei, warıım follte e8 da ungehörig fein, die Gemeinde, die ihre Jugend 
fich ſelbſt überläßt und fich nicht darum bemüht, die Ausfaat, die in der 
Schule gefchehen, nad) der Konfirmation weiter zu pflegen, und fräftig 
zu helfen, daß fie zur Ernte kommt, darüber zur Rede zu ftellen? Iſt 
e8 der Liebe gemäß, eine folche Gemeinde ungeftört gemähren zu laſſen? 
Wie könnte und witrde da an fo manden Orten Wandel und Beſſerung 
gefchaffen werden, wenn die Synode die rechte Auffict übte und mit 
Rat und Tat zur Hand ginge ! 


3). Dadurd,daßdieganzge Synode der Jugend 
arbeit ihre Fürſorge zumwendet, fie ſyſtematiſch zu 
betreiben fucht, wird folde Arbeit mehr Erfolg ha— 
ben; fie wird den einzelnen Paftoren und Gemein 
den erleichtert; die verjhiedenen Gaben fommen um 
ſo mehr allen zu Nug; es wird beider Jugend vor— 
gearbeitet für ihr ſpäteres Wirfenin der Synode. 

Gibt man zu, daß das Vereinsweſen und die Ligafache oder auch 


jene anderen Beftrebungen und Einrihtungen ohne befondere Organifa- 
tion und Mithilfe der Jugend für die Jugend nugbringend und ſegens⸗ 
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reich find, fo follte gewiß alles verfucht werden, daß ſolches aud) in der 
ausgiebigiten Weife angewendet werde. Iſt es aber nicht zu erwarten, 
daß der Nuten und Segen um fo größer fein wird, je größer die Zahl 
derer ift, die bier kooperieren? Wenn die ganze Synode Hand amd 
Werk legt, wie viel bejfer können da die verfchtedenen Gaben, die Gott 
beichert, den einzelnen Gemeinden, Baitoren, Vereinen und Verbänden 
zu gut gebracht werden! Wie fünnen da alle die. welche an der Jugend 
arbeiten, ihre Erfahrungen, Kenntniffe und Gaben gleichfam vereinigen 
und ineinen Fond ſammeln, ausdem die einzelnen nach ihrem Bedürfnis 
Ihöpfen möchten! So wie e8 jegt ijt, mag hier und dort eine wert⸗ 
volle Einrichtung zum Beſten der Jugend im Gebraud) fein; aber 
anderswo weiß man nichts davon und hat feinen Nupen davon. Man 
müht fi) ab, allerlei Nugbringendes auszufinnen, erperimentiert und bei 
Experimenten gibt’8 oft arge Fehler und bittere Enttäufchungen. Müßte 
dem nicht zum großen Teil abgeholfen werden, wären die Kräfte nicht 
zeriplittert, jondern ftrebten gemeinfam dem einen guten Ziele zu? 
Wenn jchon in einem Fleineren Verband von Vereinen das gemeinfame 
Handeln gute Refultate erzielt, fo müfjen ja die Nefultate noch bejier 
jein, findet ein ſyſtematiſches Zuſammenwirken aller ftatt. 

Dieſes Zuſammenwirken brauchte durchaus nicht große Staats- oder 
National-Konventionen der jungen Xeute nad Art der Sekten zu involvie- 
ren. Kleinere Verbände der Jugend und Fleinere Konventionen fcheinen 
nußbringender zu fein, wie fie auch geringere Koften verurfahen. Und 
doch künnte und jollte ein Verband mit dem anderen in Verbindung ſte— 
hen, von dem anderen lernen, dem anderen dienen. Könnte das nicht 
leicht durch das Medium der Synode und einer dafür eingefegten Syno— 
dal⸗Kommiſſion erreicht und dadurch große Konventionen ganz überflüf- 
fig gemadht werden ? 

Um den Nutzen des Zuſammenwirkens aller zu veranfchaulichen, ſei 
aud) bier wieder darauf hingewiejen, wie wenig auf dem Gebiete der Miſ⸗ 
fion eine Gemeinde allein und wie großes viele Gemeinden zufammen 
erreichen ; desgleichen, welchen Erfolg man hinſichtlich der Unterftügung 
armer Gemeinden dadurd) erzielt hat, daß man den Hilfsfond einrichtete 
und dadurd) Syſtem in die Unterftügung brachte. 

Wie viel bejfer und leichter ließe fich jodann auch die Verjorgung 
der jungen Chriſten, wenn fte in die Fremde ziehen, betreiben, wäre die 
Jugendarbeit Synodalſache! Und je mehr Intereſſe die Synode für Die 
Jugend zeigt, defto mehr wird auch da8 Intereſſe der Jugend für Die 
Synode gewedt werden, welch' letteres ja fo fehr wünſchenswert tit. 
Ammer mehr erweitert fich der Blick der jungen Leute für die großen 
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Aufgaben der Synode und Kirche. Immer mehr werden fie fich deifen 
bemußt, fte find Glieder der Synode und genießen als folche ſchätzenswerte 
Güter uud Vorrechte, haben aber auch heilige Verpflichtungen, und 
werden fo immer williger und geſchickter werden, die legteren beſonders 
in fpäteren Jahren ihres Lebens recht zu erfüllen. 


4.) Endlid, nimmt fih die Synode der Jugendar 
beit an, jo ift um fo mehr der Gefahr vorgebeugt, 
daß lokale Vereine und jegt beftehende Ligas Wege 
gehen, die Gott mißfällig und einzelnen Gemein- 
den, wiederganzen Kirche verderblid find. 


Daß ſowohl das Vereinswefen, als auch die Ligaſache Gefahren in 
fich birgt, haben wir bereits gefehen. So verlehrt es ift, eine Sade um 
der damit verbundenen Gefahren willen ganz zu vermwerfen, fo nahe Liegt 
e3, daß man durch gemeinfames Handeln den Gefahren um fo befjer 
vorzubeugen ſucht. Mancherlei haben Jugendverbände ber Selten und 
Namentutheraner ihren Gemeinden und Synoden ſchon zu fchaffen ge- 
macht, wie aus den Klagen hervorgeht, die laut wurden. Wird dies 
nicht u.a. darin feinen Grund gehabt haben, daß man es unterließ, von 
Anfang an folchen Verbänden ihre rechte Stellung anzumeijen und fie 
zu beauffichtigen ? Seien wir aufunferer Hut, daf wir ung nicht des glei« 
hen Fehlers ſchuldig machen! Leiten wir bei Zeiten die Sache in die 
rechte Bahn ! Jetzt wird dies ohne alle Schwierigkeit gefchehen können, 
da wenigſtens die in unjerem Atlantifchen Synodalbdiftrift beftehenden 
Ligas felbit Beratung reſp. Beauffthtigung durd die Synode wünſchen. 
Die Synode wird ja die Eriftenz der beftehenden Vereine und Ligas 
weder verbieten nod; davon abraten fünnen. Sind nun Gefahren damit 
verbunden, tit es da nicht weile und geraten, die Synode felbit nimmt die 
Sache in die Hand auf die eine oder andere Weiſe? Ohne Zweifel wird 
dies dazu dienen, daß Gott Mißfälliges und Schädliches um fo leichter 
vermieden wird, 

Sind wir nad) diefen Darlegungen davon überzeugt, daß die Sy— 
node der Jugendarbeit ihre Fürſorge zuwenden follte, fo erhebt fich die 
Trage: 

In welder Weile kann dies geichehen ? Wie foll die Synode dabei 
vorgehen ? Nach welchem Blan ift die Sache einzurichten ? 

Es wird nicht leicht fein, hier fogleich da8 Beſte zu treffen. Es gilt 
jorgfältig erwägen und prüfen. Die Erfahrung mag im laufe der Zeit 
zeigen, daß dies und jenes anders einzurichten it, ald e8 anfangs gut 
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erſchien. Von Seiten derer, welche es befürworten, daß die Synode als 

ſolche ſich mit der Jugendarbeit befaſſe, hat man Pläne dafür entworfen 
und zur Prüfung unterbreitet und wird es unſere Aufgabe ſein, dieſelben 
näher zu beſehen. 

$ım allgemeinen läßt fich fagen, daß eine doppelte Art der Dienft- 
leiftung der Synode in der Yugendfache denkbar ift und empfohlen wird. 
In dem einen Fall nimmt die Synode lediglich die Stelle eines Rat— 
gebers ein, der guten Rat und Aufmunterung für die Jugendarbeit 
gibt ; in dem anderen Fall übt die Synode zu gleicher Zeit Oberlei- 
tung und Aufficht. In beiden Fällen bilden Vereinsweſen und 
Ligafache einen Hauptfaftor. Uns will e8 fcheinen, daß der Plan 
den Borzug hat, wonad die Synode nidht bloß 
guten Rat und Aufmunterung gibt, fondernaud 
durch Dberleitung und Auffiht eingreiftund hilft. 
Erteilt die Synode nur Rat und Aufmunterung, fo fcheint fie in diefer 
Sache das fünfte Rad am Wagen zu fpielen. Wird e8 dann nicht viel 
ſchwerer werden, zu verhindern, daß Ligas dies und jenes vornehmen, was 
Ihädlich und verderblich ift? Ferner, durch Oberleitung und Aufficht 
der Synode wird in höherem Maße eine Verbindung der Vereine und 
Ligas miteinander erzielt und das Bewußtſein der Zugehörigkeit zur 
Synode gemehrt. Endlich, gerade weil e8 fich um eine Sache der Yu- 
gend handelt und es der Jugend an Ausdauer ſowohl, als auch an Vor- 
ficht und gründlicher, ruhiger Überlegung fo oft fehlt, bedarf fie um fo 
mehr der Leitung und Übermahung. Wird diefe recht geübt, fo ſollte 
daraus der Jugendſache ein größerer Nuten erwachlen, als wenn fie un 
terbleibt. Gewiß wäre dabei Vorſicht zu gebraudyen, daß weder in die 
Rechte der Paftoren und Gemeinden ein Eingriff gefchähe, noch auch der 
Spugend durch herriiches Wejen vor den Kopf geitoßen würde. Diesbe— 
zügliche Beftimmungen ließen ſich aber wohl treffen. Übt doc) aud die 
Synode in anderen Dingen Aufſicht und Leitung ohne fich eines Über- 
griffs ſchuldig zu maden. 

Es jei nun in Folgendem der Plan für die Jugendarbeit ſeitens 
der Synode zur Begutachtung mitgeteilt, der von der Sonn. Valley Pa— 
itoral Ronferenz ausgeht. ‘Derjelbe befürwortet nicht bloß Nat und 
Aufmunterung durd) die Synode betreffs diefer Arbeit, fondern aud) 
Dberleitung und Auffiht. Da wir zunächſt die Jugendarbeit in unſe—⸗ 
rem Atlantifhen Eynodaldiftrift im Auge haben müſſen, auch nicht er— 
wartet werden kann, daß die Allgemeine Synode fo bald ſich mit der Yu- 
gendarbeit nad; dem genannten Plan befaßt, jo berüdfichtigen wir aus 
dem legteren nur dag, was fi auf die Diſtriktsſynode bezieht, wobei 
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allerdings einige Veränderungen und Ergänzungen nötig ſein werden 
wegen des Wegfalls der Jugendbehörde der Allgemeinen Synode. 


Vlan. 

1). Die Synode ermuntert die mit ihr in Verbindung ſte— 
henden Gemeinden zur Jugendarbeit. Sie empfiehlt Vereine 
für die Jugend zu gründen und zu pflegen und bietet dazu, wie über⸗ 
haupt zur Jugendarbeit, ihre Hilfeleiftung an. 


2). Die Synode empfiehlt e8 allen beftehenden Vereinen, ſich un- 
ter Erlaubnis ihrer Gemeinden zu größeren Verbänden mit 
einander zuſammenzuſchließen. 


3). Die Zahl diefer Verbände ift jo groß, als es zweckdienlich 
ericheint. Sie beftimmt fich vielleicht nad) den Kreifen der Lokalkonfe⸗ 
renzen. 


4). Sämtliche Lolaljugendverbände bilden zufammen einen Sy- 
nodaldiftriftsjugendverband, der inder Synodalgemeinfchaft, 
in dem einheitlichen Namen, in den einheitlichen überall giltigen Reife— 
farten, Entlafjungsfarten, in den gemeinfamen Verzeichniffen über Be- 
amte, Herbergefomiteen etc., vielleicht auch in dem gemeinfamen Ver—⸗ 
einsblatt und in der Oberleitung durd) die Synodalbehörde feinen Aus- 
drucd findet. 3.8. allgemeiner Name: Miffonri Luther Liga 
des Atlantifchen Diftrifte. Speziell: Miſſouri Luther Kiga von 
New-England oder Sonn. Valley. 


5). Die verfchiedenen Lokalverbände des Synodaldiftriftes ftehen 
in feiner befonderen organischen Verbindung miteinander, haben 3. 9. 
feine gemeinjamen Berfammlungen. Jeder Lolalverband ift mehr ober 
weniger Jelbjtändig und von den anderen unabhängig. 
Jeder Tolalverband hat feine eigene Verwaltung (Beamte, Berwal- 
tungsrat), hält feine eigenen Konventionen ab, verfolgt feine Lokalen 
Zwede. Doch Stehen alle Kofalverbände unter der Leitung und Aufficht 
der von der DiftriltSfynode ernannten Behörde. Wünfchen die einzel- 
nen Lokalverbände mehr miteinander zu verkehren, fo fünnten fie gegen- 
feitig durch Delegaten die verſchiedenen Konventionen befchiden. 


6). Die Diftriftsfynode ernennt eine Behörde für den Sy— 
nodal-Diftrifts-Jugendverband refp. die verfchtedenen Lo— 
falverbänte, die etwa aus drei Perfonen befteht und für drei Fahre ge— 
wählt wird — vielleicht Direktorium genannt. In den Händen 
diefes Direktoriums Liegt die Betreibung und Oberleitung der Jugend⸗ 
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arbeit. Durch jeine Dienfte ftehen die verfchiedenen Lokalverbände in 
Berbindung miteinander und wird ihr Hand in Hand Arbeiten ermögs 
licht. 

7) Aufgabe des Direltoriums bes ann 
ſtrikts„Fugendverbandes: 


a.) Den Gemeinden im Diſtrikt gegenüber: Ermun— 
terung und Ratſchläge erteilen für die Jugendarbeit. 


b). Den Xofalverbänden des Diftrifts gegenüber: 


1. Darauf jehen, daß die Lofalverbände nach einheitlichen Plänen 
arbeiten ; — Ratſchläge erteilen für die Statuten der Sl die Ar- 
beit der Verwaltungsräte, etc. 


2. Überwachung des Tuns und Treibens der Lokalverbände, viel- 
teicht mit Hilfe von ausgefandten Fragebogen, die von den Verwaltungs 
räten auszufüllen find. 


3. Regulierung und Oberleitung der Herbergejadhe. Die Heraus- 
gabe eines Verzeichniſſes, das die Adrefjen von Vereinen, Herbergeto- 
miteen, Vereindbeamten etc. angibt ; die Herausgabe von einheitlichen 
Keifelarten, Entlafjungsfarten. 


4. Dafür forgen, daß die Konventionen fo abgehalten werden, daß 
fie jegendreich find ; die Programme dafür müfjen von den VBermwaltungs- 
räten dem Direktorium vorgelegt und von demfelben gutgeheißen wer- 
den. Vorſchläge und Empfehlungen des Direktoriums bei den Konven- 
tionen und deren Beauffichtigung durch ein Glied desjelben, das den 
Konventionen beimohnt ; durd) dasjelbe Vermittelung von Wünfchen 
und Empfehlungen feitens eines Yofalverbandes an den anderen, etc. 


5. Das Direktorium ift eine Zentralitelle, wo man Auskunft er- 
hält über alles, was zur Jugend- und Vereinsarbeit gehört. 


6. Das Direktorium hat, in Verbindung mit den verjchiedenen 

Berwaltungsräten, die Hilfsredakteure ftellen, Sorge zu tragen, daß ein 
Vereinsblatterſcheint, und fonjtige geeignete Druckſachen veröf- 
fentlicht und verbreitet werden. 

Um die Herausgabe des Vereinsblattes zu vereinfachen und zu er- 
leichtern, e8 auch dejto nugbringender zu machen, fünnte das Blatt zur 
größeren Hälfte jolchen Leſeſtoff bringen, der für alle Bereine paſſend 
ift ; zur Heineren Hälfte könnte der Inhalt nad) den verſchiedenen Lofal- 
verbänden und ihren örtlichen Intereſſen verfchieden fein. 
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‚c). Der Diftriftsfygnode gegenüber: Bericht über die 
Arbeit des Direktoriums und den Stand der Yugendarbeit überhaupt. 
Neue Vorfchläge und Empfehlungen für die Jugendarbeit und Einhos 
lung von Gutachten darüber feitens der Synode. Gewiſſenhafte Aus- 
führung der von der Synode erteilten Inſtruktionen. Bet jchwierig zu 
entfcheidenden Füllen, die im Taufe des Jahres vorfommen und joforti« 
ger Erledigung bedürfen, muß der Rat des Diſtriktspräſes eingeholt, und 
darf nicht8 vorgenommen werden, wogegen er proteftiert. 


8). Damit die Vereine und Xofalverbände Gelegenheit hätten, ihre 
desbezüglichen Wünſche zur Geltung zu bringen und fie fi) um fo bereit- 
williger der Leitung des Direktoriums unterftellten, fönnte ihnen die 
Erlaubnis von der Synode erteilt werden, Randidaten für die 
Wahl des Direktoriums in Vorfchlag zu bringen. — — 


Möge es durch Gottes Gnade gelingen, daß nad) diefem oder einem an- 
deren guten Plan der l. Jugend durch unfere teure Synode gedient werde! 

Der treue Herr Jeſus aber wolle auch auf diefe Darlegungen 
über die Notwendigkeit und praftifche Ausführung der Arbeit an der kon 
firmierten Jugend Seinen Segen legen, daß wir immer mehr unfere 
hohe Aufgabe der Jugend gegenüber lebendig erkennen und diefelbe mit 
großer Freudigfeit erfüllen zu Seiner Ehre und vieler unfterblicher See- 
len Heil! 








